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Geschäften.

Nr. 219.
Abonnementspreis de Sevierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern S

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., d
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Reaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5. JVerantwortlicher Redacteur: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

Sprechſtunde: 1--2 Uhr Mittags.

Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

eburg

Sonntag, den IS8. September I892.
900

Tageblakt für Hkadk und LTand.

65. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet

Beilagen nach Uebereinkunſt.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummerer Kreisblatt

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„„JJITJ JPolizei Verordnung, betreffend die Abwendung von Feuersgefahr bei der
Errichtung von Gebäuden und der Lagerung von Materialien in der Nähe
der dem Geſetze über die Eiſenbahnunternehmungen vom 3. November 1838

(G.-S. S. 505) unterſtehenden Eiſenbahnen.
Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30 Juli 1883

und der Fs 6, 12 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. Mai 1850 wird
unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes für den Regierungsbezirk Merſeburg folgendes verordnet

g I. Gebäude und Gebäudetheile, die weder aus unverbrennlichen Materialien hergeſtellt,
noch durch Rohrputz oder in anderer gleich wirkſamer Weiſe gegen Entzündung durch Funken
geſichert ſind, müſſen von Eiſenbahnen eine von der Mitte des nächſten Schienengleiſes zu be
rechnende Entfernung von mindeſtens vier Metern innehalten. Daſſelbe gilt von allen Oeffnungen
in Gebäuden, die nicht durch mindeſtens 1 em ſtarkes, nach allen Seiten hin feſt eingemauertes

abgeſchloſſen ſind.e Gebäudetheile und Oeffnungen, die unterhalb der Oberkante der Schienen
liegen, tritt an Stelle der Entfernung von vier Metern eine ſolche von fünf Metern.

Gebäude, Gebäudetheile und Oeffnungen, die mehr als ſieben Meter oberhalb der Oberkante
der Schienen liegen, ſind den vorſtehenden Beſtimmungen nicht unterworfen, während für Gebäude
mit nicht feuerſicheren Dächern und für Oeffnungen in Gebäuden zur Lagerung leicht entzündlicher
Gegenſtände die weitergehenden Beſtimmungen der S 2 und 3 zur Anwendung gelangen.

S 2. Gebäude mit weichen nicht feuerſicheren Hächern ſowie Gebäude, bei denen die Dach
pfannen mit Strohdocken eingedeckt ſind, müſſen von Eiſenbahnen eine von der Mitte des nächſten
Schienengleiſes zu berechnende Entfernung von mindeſtens fünf und zwanzig Metern innehalten.

Liegt die Eiſenbahn auf einem Damm, ſo tritt zu der Entfernung von fünf und zwanzig
Metern noch die anderthalbfache Höhe des Dammes, ſo daß beiſpielsweiſe wenn die Höhe des
Dammes zehn Meter beträgt, für die im erſten Abſatze bezeichneten Gebäude eine Entfernung von
mindeſtens 25 15 40 Metern innegehalten werden muß.

S Z. Die Beſtimmungen des S 2 finden entſprechende Anwendung auf jede nicht durch
mindeſtens 1 em ſtarkes, nach allen Seiten hin feſt eingemauertes Glas abgeſchloſſene Oeffnung in
der der Eiſenbahn zugekehrten Wänden aller Gebäude, die zur Lagerung leicht entzündlicher Gegen

ände dienen.handee ſolchen Gebäuden werden den der Eiſenbahn zugekehrten Wänden diejenigen ihr nicht

ganz abgekehrten Wände gleich geachtet, deren Richtungslinie mit der Bahnachſe einen Winkel von
höchſtens 60 Grad bildet.

J A. Leicht entzündliche Gegenſtände, die nicht durch feuerfeſte Bedachungen oder durch
ſonſtige Schutzvorrichtungen gegen das Eindringen von Funken und glühenden Kohlen geſichert
ſind, dürfen bei Eiſenbahnen nur in einer Entfernung von mindeſtens acht und dreißig Metern
von der Mitte des nächſten Schienengleiſes gelagert werden.

Liegt die Eiſenbahn auf einem Damme, ſo tritt zu der Entfernung von acht und dreißig
Metern noch die anderthalbfache Höhe des Dammes (Vergl. S 2 Abſ. 2).

S 5. Dispenſe von den Beſtimmungen der S8 1 bis A ſind ſtatthaft, wenn nach Lage der
Verhältniſſe auch bei geringerer Entfernung von der Mitte des nächſten Schienengleiſes die Feuers-
gefahr ausgeſchloſſen erſcheint.

Ueber die Ertheilung der Dispenſe beſchließt der Kreisausſchuß, in Stadtkreiſen und in den
zu einem Landkreiſe gehörigen Städten von mehr als 10000 Einwohnern der Bezirksausſchuß.

S 6. Hinſichtlich derjenigen Gebäude und leicht entzündlichen Gegenſtände, die bei der An
lage einer Eiſenbahn innerhalb der in den 88 1 bis 4 feſtgeſetzten Entfernungen bereits vorhanden,
beziehungsweiſe gelagert ſind, hat der Regierungspräfident zu beſtimmen, ob und welche Vor
kehrungen e Schutze gegen die durch die Nähe der Eiſenbahn bedingte Feuersgefahr getroffen
werden müſſen.

S 7. Uebertretungen dieſer Polizei Verordnung werden ſoweit nicht ſonſtige weitergehende
Straſvbeſtimmungen, insbeſondere S 367, Ziffer 6 und 15 des Reichs Str.G.B. Platz greifen, mit
einer Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft geahndet.

S 8. Auf die zum Betriebe der Eiſenbahn erforderlichen Gebäude und Materialien findet
dieſe Polizeiverordnung keine Anwendung.

9 9. Die Polizeiverordnung vom 25. Januar 1875, betreffend die Abwendung der Feuers-
gefahr bei den in der Nähe von Eiſenbahnen befindlichen Gebäude und lagernden Materialien,
wird hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1892.
Der Königliche Regierungs- Präſident. von Dieſt,

-u-—J,,, tnT ekanntmg chun g.
Auf Grund miniſterieller Anweiſung werden behufs der Gewinnung von Unterlagen für die

Beantwortung der Frage, ob und in welcher Weiſe ſich für die unten näher bezeichneten Geſchäfte
und Handelsgewerbe eine Regelung der Arbeitszeit auf Grund des 8 120 e Abſatz 3 der
GewerbeOrdnung oder im Wege der Geſetzgevung empfiehlt, für die hierorts befindlichen zum
Handelsgewerbe gehörigen Geſchäfte, welche durch Detailverkauf in offenen Läden der Befriedigung
täglicher Bedürfniſſe dienen und regelmäßig mindeſtens einen Gehülfen gegen Lohn beſchäftigen,
durch uns Fragebogen zur Ausgabe gelangen, und zwar für die Hälfte der Betriebe an die
Arbeitgeber, für die andere Hälfte an je einen Arbeitnehmer.

Dieſe Scheidung der Betriebe iſt in der Weiſe geſchehen, daß dieſelben in die Reihenfolge,
welche der alphabetiſchen Reihenfolge der Anfangsbuchſtaben ihrer Firmen entſpricht, gebracht ſind.
Es werden alſo der erſten Hälfte dieſer Reihe die Fragebogen für Arbeitgeber, der zweiten die
Fragebogen für Arbeitnehmer zugewieſen werden. Jn den Betrieben mit mehreren Arbeitnehmern
werden ſich die Letzteren ſchleunigſt darüber zu einigen haben, wer von ihnen die Fragebogen Zwecks
Beantwortung in Empfang nehmen ſoll; andernfalls wird der Bogen dem ſchon am längſten im
Betriebe thätigen Gehülfen ausgehändigt werden.

Durch Polizeibeamte werden die Fragebogen am 16. ausgehändigt und am 20. d. Mts.
wieder abgeholt werden und ſie ſind bis zur Abholung mit größter Sorgfalt auszufüllen.

M erſeburg, den 13. September 1892. Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche in der Ortſchaft Knapendorf eine umfang

reiche Verbreitung erlangt hat, wird auf Grund des S 64 der Jnſtruction des Bundesraths zur
Ausführung des ReichsViehſeuchengeſetzes vom 23. Juni 1880 die Ortſchaft und Feldmark
Knapendorf gegen das Durchtreiben von Wiederkäuern und Schweinen geſperrt und beſtimmt,
daß die Ausführung von Thieren der genannten Arten aus dem Seuchenorte und deſſen Feldmark
nur mit polizeilicher Erlaubniß ſtattfinden darf. Zuwiderhandlungen werden nach den 66 und
67 des vorgedachten Geſetzes mit Geldſtrafe bis 150 Mark oder Haft und, ſofern die Zuwider

handlung in der Abſicht begangen iſt, ſich oder einem Anderen einen Vermögensvortheil zu ver
ſchaffen oder einem Anderen Schaden zuzufügen, mit Geldſtrafe nicht unter 50 Mark oder Haft
nicht unter 3 Wochen beſtraft.

Wünſchendorf, den 15. September 1892. Der Amtsvorſt eher.
Die Maul und Klauenſeuche in Zöſchen, Zweimen und im hieſigen Orte iſt erloſchen.

Dölkau, den 16. September 1892.

Merſeburg, den 17. September 1892.

Politiſche Wochenſchau.
W C. Mit großer Theilnahme iſt im Deutſchen

Vaterlande die Meldung aufgenommen, daß dem
Kaiſerpaare eine Prinzeſſin, die erſte Tochter,
geboren worden iſt. Es hat wohl in ziemlich
weiten Kreiſen ſchon eine beſtimmte Erwartung
auf einen ſiebenten Kaiſerſohn beſtanden, wenigſtens
iſt Verſchiedenes in dieſer Hinſicht bekannt ge-
worden, aber durch die Geburt einer To hter iſt
auch ein Herzenswunſch der Kaiſerin, der bisher
verſagt war, erfüllt. Um die kleine Prinzeß
gruppiren ſich die ſechs prinzlichen Brüder mögen
ſie Alle zur Freude der hohen Eltern und des
Vaterlandes heranwachſen! Der Kaiſer, welcher
die ſonſt in dieſe Jahreszeit entfallenden um
fangreichen Manöverreiſen bekanntlich der Cholera
wegen aufgegeben hat, iſt in der letzten Woche
im Marmor Palais in Potsdam geblieben.
Zahlreiche Konferenzen mit dem Reichskanzler
und den Miniſtern geben zu der wohl berechtigten
Annahme Anlaß, es ſeien in dieſen Tagen die
definitiven Feſtſetzungen für die Seſſionen des
Reichstages und preußiſchen Landtages,
die beide im November beginnen ſollen, getroffen
worden. Es hat auch nicht an einem neuen
Senſationsgerücht gefehlt, nach welchem der
Kaiſer einem bekannten amerikaniſchen Groß-
induſtriellen den Beſuch der columbiſchen
Ausſtellung in Chicago im nächſten Jahre
beſtimmt verſprochen haben ſollte. Es iſt ſelbſt
redend, daß ein ſo ſchwerwiegender Entſchluß
nicht im Verlaufe einer Audienz gefaßt wird,
und darum ſind die bezüglichen Meldungen in
das Reich der Fabeleien zu verweiſen aus
welchem jetzt alle Augenblicke Klatſchgeſchichten
hervorzugehen pflegen.

Von der Politik iſt noch immer nicht viel zu
ſagen. Die tollen Nachrichten, welche die Jahres-
koſten der binnen Kurzen zu veröffentlichenden
neuen Militärvorlage auf 150 Millionen
heraufgeſchraubt hatten, ſind nun ſchon wieder
verſchwunden, und man ſpricht von der Hälfte
der erſt genannten Summe. Wenn es zum
Klappen kommt, wird auch wohl davon noch ein
netter Poſten in Abzug gebracht werden können.
Bei dieſem ganzen Geſetz muß man immer den
Soldatenſpruch im Gedächtniß behalten: Bange
machen gilt nicht! Die Reichsregierung kann
nicht mehr fordern, als aufzubringen möglich iſt,
und wird das auch nicht thuen, den mit einem
Konflikt zwiſchen Reichsregiment und Reichstag
kann keinem Theile gedient ſein. Das Haupt-
Arbeitsſtück des preußiſchen Landtages wird die
Vermögensſteuer ſein, an deren Durch-
ſetzung nun wohl nirgends große Zweifel beſtehen.
Finanzminiſter Dr. Miquel hat ſchon bei der
Steuereinſchätzung gezeigt, daß er ein Mann an
ſeinem Platze iſt.

Die Choleranachrichten nehmen leider
immer noch einen recht breiten Raum in den
Zeitungen ein. Allerdings iſt der epidemiſche
Charakter der Seuche auf Hamburg bis heute
beſchränkt geblieben und hat auch dort die Zahl
der Choleragerkrankungen und Todesfälle ganz
erheblich abgenommen, aber die vorhandene
Ziffer iſt auch noch recht groß, und alle
Hoffnungen und Wünſche auf ein baldiges Er-
löſchen der Seuche ſind von der Erfüllung noch
weit genug entfernt. Durch die Ernennung eines
Reichskommiſſars für das Gebiet der
Elbe, in deſſen Hände die Controlle aller ſani-
tätspolizeilichen Maßnahmen und geſundheitlichen
Verhältniſſe gelegt iſt, iſt ein ſtraffer Zug in die
bezüglichen Abwehrmaßregeln gekommen, deſſen
gute Wirkungen hoffentlich ſich bald zeigen wer-
den. Die zu weit gehenden lokalpolizeilichen
Verfügungen, welche häufig auf eine direkte Ab-
ſperrung der Städte hinausliefen, ſind durch
allgemeine Regierungsverfügung aufgehoben. Un-
endlich traurig iſt die Lage der Paſſagiere der
großen Dampfer vor New-York, die dort auf dem
Meere in Quarantäne gehalten werden, und
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Der Amtsvorſteher,

welchen die bewaffnete Küſtenbevölkerung jedes
Betreten des feſten Bodens verwehrt. Allen
Unbilden der jetzt auf dem Ocean ſchon recht
ungemüthlichen Witterung preisgegeben, kann
man die Aermſten nur bedauern, und muß es
ausſprechen, daß die Vorſicht der Amerikaner
richtiger ſchon Härte zu nennen iſt. So etwas
wäre in Europa denn doch unmöglich! Für
einzelne Dampfer iſt dieſer Zuſtand einem Todes
urtheil für die Paſſagiere recht ähnlich.

Eine Feſtwoche, wie ſie ſelten erlebt wird, hat
die italieniſche Stadt Genua aus Anlaß der
Gedächtnißfeier für ihren großen Sohn Columbus
begangen. Der Fremdenſtrom, welcher ſich in
die altberühmte Handelsſtadt am liguriſchen
Meere von nah und fern ergoß, war ein ungb-
ſehbarer, und der Glanz der Feſtlichkeiten ließ
nichts zu wünſchen übrig. Das italieniſche
Königspaar iſt bei dieſer Feier der Gegenſtand
unaufhörlicher Kundgebungen geweſen, die an
Herzlichkeit und flammender ſüdlicher Begeiſter-
ung nichts zu wünſchen übrig ließen, Unter
den zahlreichen fremden Geſchwadern, welche zur
Erhöhung des Feſtglanzes im Hafen von Genua
eingelaufen waren, that ſich beſonders das fran-
zöſiſche hervor, für welches auch impoſante Schiffe
ausgeſucht waren. Es konnte nicht fehlen, daß
dies Geſchwader der Mittelpunkt beſonderer
Aufmerkſamkeit war, und darum iſt es zu be-
dauern daß Deutſchland auf ſeine Repräſenta-
tion bei dieſen Feſtlichkeiten nicht größeren Werth
gelegt hat. Wir waren nur mit einem einzigen
Schiff vertreten, welches noch dazu einen
ungünſtigen Platz hatte und deshalb wenig be-
achtet wurde. Hat auch das hervorſtechende
Auftreten Frankreichs keine beſondere politiſche
Bedeutung, und geht der Dreibund nicht aus
den Fugen, weil Deutſchland nur ein einziges
Fahrzeug geſandt hatte, der Südländer iſt nun
einmal für Aeußerlichkeiten recht empfänglich, und
das große deutſche Kaiſerreich hätte ſich deshalb
auch eine wahrhaft kaiſerliche Vertretung gönnen
ſollen. Jn OeſterreichUngarn beſchäftigt
man ſich augenbl'cklich mit einem recht ſchmutzigen
Skandalprozeß, der in Wien verhandelt wird.
Es wird darin die unglaubliche Beamten Miß-
wirthſchaft, wie ſie lange Jahre in dem von
OeſterreichUngarn okkupierten Bosnien beſtanden
hat, klargelegt. Größeres an Beſtechlichkeit und
Gaunerei, wie die nunmehr auf der Anklagebank
befindlichen Beamten, haben früher auch die
Türken nicht geleiſtet.

Jn Frankreich finden in dieſer Woche die
großen Manöver mit einer gewaltigen Heerſchau,
an der gegen 60000 Mann theilnehmen, vor
dem Präſidenten Carnot ihren Abſchluß. Mit
dem Verlauf der Manöver wird viel Geheimniß-
krämerei getrieben, und nach den offiziellen Be-
richten ſoll Alles gut und ſchön geweſen ſein,
aber von privater Seite verlautet doch, daß die
Infanterie bei ihren Märſchen gerade keine ſehr
hervorragenden Leiſtungen geboten hat. Recht
viele Leute ſollen ziemlich früh marode geworden
ſein. Viel Aufſehen macht das brutale Verhalten
der Arbeiter in Nordfrankreich gegenüber ihren
belgiſchen Kameraden. Die Franzoſen wollen
die Belgier forthaben, damit ein Mangel an
Arbeitskräften entſteht, wodurch natürlich die
Löhne ſteigen würden, und dieſen Plan ſuchen
ſie durch die Ausführung von allerlei Gewalt
thaten gegen die Belgier zu verwirklichen. Es
giebt alle Tage Schlägereien und Brandſtiftungen
und ſelbſt die franzöſiſche Gendarmerie hat ſich
den Tumultuanten bisher nicht gewachſen gezeigt.
Die Brüſſeler Regierung hat dieſe bedauerlichen
Vorgänge lange Zeit hindurch mit genau eben
demſelben Pflegma betrachtet, wie die franzöſiſche,
und es hat erſt zunehmender Unruhen im eigenen
Lande bedurft, um eine Jntervention in Paris
herbeizuführen. Die franzöſiſche Regierung hat
mit höflichen Worten alles Mögliche verſprochen,
was ja auch ſelbſtverſtändlich war, aber nicht
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Krawalle trotzdem
noch fortdauern. Nunmehr iſt aber den belgiſchen
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Arbeitern die Geduld geriſſen, und in Verſamm-
lungen haben ſie beſchloſſen, die Franzoſen in
Belgien über die Grenze heimzujagen, wenn die
Belgierverfolgung in Frankreich kein Ende nimmt.
Jn England herrſcht politiſcher Waffenſtill
ſtand. Der alte Gladſtone, der im Lande umher
reiſt, iſt unermüdlich im Redehalten über ſeine
politiſchen Pläne. Er ſpannt die Erwartung auf
die ſpäteren Thaten dadurch um ſo höher.

Ganz wunderbare Zuſtände müſſen in der
amerikaniſchen Republik Venezuela herrſchen,
wo ſeit Wochen und Monaten ſchon ein
Bürgerkrieg tobt. Geldüberfluß ſcheint von den
kriegführenden Parteien keine einzige zu haben,
und ſo hält man ſich an den Beſitz der reichen
Ausländer. Jn der Hafenſtadt von Caracas, La
Guayra, waren die Dinge ſo weit gediehen, daß
die Konſuln der fremden Staaten eingeſperrt
wurden, um auf dieſe Weiſe von ihnen Geld zu
erpreſſen. Als die im Hafen anweſenden Kriegs
ſchiffe zur Antwort ihre Geſchütze auf die Stadt
richteten, beſann man ſich ſchleunigſt eines
Beſſeren und ließ die Arreſtanten wieder frei.
An der Weſtküſte von Afrika ſchlagen ſich die
Franzoſen noch immer mit den Soldaten des
Negerſtaates Dahomey herum, doch ſind die
Lorbeeren dort gewaltig dünn geſät. Die Schuld
an dem Ausbleiben der franzöſiſchen Heldenthaten
ſoll nun bei den Kaufleuten im deutſchen Togo-
gebiet liegen, welche angeblich den Schwarzen
Waffen und Munition geliefert haben. Seitens
der deutſchen Reichsregierung iſt hierauf offiziell
erklärt, daß die deutſchen Behörden in Togo alle
Waffenlieferung nach Dahomey verboten haben.
Die Franzoſen müſſen ſich alſo einen anderen
Sündenbock ſuchen.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 17. September.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer begab ſich
am Donnerſtag Spätabend von Potsdam aus
mittelſt Sonderzuges über Berlin auf der
Stettiner Bahn nach Anklam, woſelbſt die An
kunft am Freitag früh 2 Uhr erfolgte. Um
7 Uhr fuhr der Kaiſer mittelſt Wagen von
Anklam nach dem etwa 1 Stunde entfernten
Medow und wohnte dort im Laufe der Vor
mittagsſtunden den Manövern der 3, Diviſion
bei. Nach dem Schluß der Manöver trat der
Monarch Mittags die Rückreiſe über Angermünde
und Berlin nach Potsdam an.

Jn der letzten Plenarſitzung des preußi-
ſchen Staatsminiſteriumsiſt der Arbeits
plan für den Reichstag und preußiſchen
Landtag, wie folgt, feſtgeſtellt: Der Landtag
tritt am 8. November zuſammen und beginnt
ſofort die erſte Berathung der neuen Miquel ſchen
Geſetzentwürfe (Vermögensſteuer, Aufhebung des
Hüne ſchen Verwendungsgeſetzes 2c.). Wenn dieſe
Vorlagen in erſter Berathung erledigt ſind, ſoll
der Landtag ſich bis zum Januar vertagen, während
in der Zwiſchenzeit die Detailberathung der
Steuergeſetze in der Kommiſſion erfolgt. Gleich
nach der Vertagung des Landtages ſoll der
Reichstag zuſammenberufen werden, den Reichs
haushalt und die Militärvorlage in erſter
Leſung erledigen, die dann wie üblich den
Kommiſſionen überwieſen werden, und mit der
zweiten Etatsberathung beginnen, bei welcher
zahlreiche wichtige Tagesfragen, wie Sonntags
ruhe, Arbeiterverſicherung, Hamburger Zuſtände,
Auswandererweſen 2c., erörtert werden ſollen.
Ganz ſicher iſt, daß bisher an eine Auflöſung
des Reichstages für den Fall nicht gedacht iſt,
daß die neue Militärvorlage mit der zweijährigen
Dienſtzeit abgelehnt wird. Dann wird man ſich

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei,
Von Georg Paulſen.

WC. Berlin den 16. September 1892.
Auf was für wunderliche Dinge die Leute doch kommen,

um etwas zu verdienen
Aus Amerika und anderen geſegneten Stätten werden

die Künſtler ſchockweiſe ins deutſche Vaterland importirt,
die den Unſinn mitbringen, an welchen hier zu Lande
glücklicherweiſe noch Niemand denkt. Manchmal ſinds auch
Künſtlerinnen, aber das thut der Wahrheit weiter keinen
Abbruch.

Das Neuſte auf dieſem Gebiete iſt der echte, Original
amerikaniſche Serpentinetanz.

Was das iſt
Nehmen Sie ſich ein Bettlaken oder ein großes Tiſch

tuch, befeſtigen Sie ſich daran und wirbeln mit dem Stoffe
umher, als wollten Sie alles herunterfegen, was auf
Tiſchen und Stühlen vorhanden iſt.

Etwas leichterer Stoff genommen, etwas Routine, ein
Theater und diverſe hundert Zuſchauer, die vor Entzücken
ſich nicht zu laſſen wiſſen Eccol Das iſt der Serpentine-
tanz in Berlin.

Ebenſo gut könnte man ihn auch BazillenSchwenker
nennen denn wenn in irgend einem Raume ſolche
Dinger vorhanden ſind, durch den Sarpentinetenz werden
ſie ſicher aus ihrem Mittagsſchlafe aufgerüttelt.

Der Serpentinetanz], den der mit Fremdwörtern auf
dem Kriegsfuße lebende Berliner den Terpentintanz zu
nennen liebt, eine Bezeichnung, die nicht ganz unzu
treffend iſt, denn eben ſo wenig Terpentin Kölniſches
Waſſer iſt, eben ſo wenig iſt bei dem Serpentinetanz
etwas von Tanzkunſt vorhanden, ſoll die neueſte Bravour
leiſtung ſein.

Amerikaniſche Abgeſchmacktheit auf Berliner Boden ver
pflanzt! Mehr läßt ſich davon nicht ſagen.

Damit iſt es aber noch nicht genug Unſere Berliner
NationalGeſänge find wahrlich keine Perlen deutſcher
Dichtkunſt, aber bei aller Albernheit iſt doch der höhere
Blödſinn in der Regel noch nicht in dieſen Liedern ſalon
fähig. Run iſt auch der noch aus Alt England herüber
gekommen, frachtfrei und zollfrei, aber nur nicht gagenfrei
in Geſtalt eines verdrehten engliſchen Gaſſenhauers, bei
dem der Refrain noch verdrehter iſt, als der Text. Und
gerade in den Lauten dieſes Refrains liegt das Entzücken
aller Sachverftändigen, und dieſe Worte ſind: Taratabomdioh!

eben über eine Vorlage mit dreijähriger Dienſtzeit
einigen müſſen.

Die deutſch-ruſſſiſchen Handels-
vertragsverhandlungen ſtehen immer noch
bei den Vorbeſprechungen. Es ſcheint auch
nicht, als ob ſo bald ein Fortſchritt eintreten
werde. Die Ruſſen ſcheinen borgen zu wollen,
und Geld für ſie giebt's nicht.

Wieder iſt einer unſerer verdienſtvollen
Afrikapioniere dahingerafft worden: Haupt
mann Kling, der erſt vor Kurzem am
Tropenfieber erkrankt eintraf, iſt am Donnerſtag
Abend geſtorben.

Der „Reichsanzeiger“ widmet dem Verſtorbenen
folgenden Nachruf:

„Kling hat ſich um die afrikaniſche Forſchung, ins
beſondere die Erſchließung des Hinterlandes des deutſchen
Togogebiets, anerkennenswerthe Verdienſte erworben. Jn
Würdigung derſelben wurde ihm u. A. der Rothe Adler-
orden 4. Klaſſe mit Schwertern, ſowie von Seiner
Majeſtät dem König von Württemberg das Ritterkreuz
I. Klaſſe des Friedrichordens mit Schwertern verliehen.
Sein ehrenwerther, braver Charakter wird ihm bei Allen,
die ihn kannten, ein dauerndes freundliches Andenken be
wahren. Seine Erfolge auf dem Gebiete der Forſchung
hatte er nächſt ſeiner ſorgfältigen Vorbereitung und Aus
dauer, dem Umſtande zu verdanken, daß es ihm leichter
wurde als Anderen, das Vertrauen und die Zuneigung der
Eingeborenen zu gewinnen zum Gewehr griff er nur im
äußerſten Nothfall, dann aber mit Nachdruck. Mit Kling
ſcheidet von uns ein eifriger und begabter Forſcher, ein
liebenswürdiger Kamerad und Menſch.“

Vertagung des ſozialdemokra-
tiſchen Parteitages in Berlin. Der
für den Monat Oktober in Ausſicht genommene
ſozialdemokratiſche Parteitag in Berlin wird,
wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, in Folge eines
Meinungsaustauſches zwiſchen dem Parteivor
ſtande und den Berliner Vertrauensmännern
bis zum April 1893 vertagt werden.

Kein franzöſiſcher Sprachunter-
richt in Metz. Die amtliche „Straßb. Korr.“
erklärt die Meldung einzelner Zeitungen von
der Einrichtung eines franzöſiſchen Vorunter-
richts für den Religionsunterricht in Metz als
jeder Begründung entbehrend und veröffentlicht
den Schulplan für die Metzer Elementarſchulen,
wonach alle deutſchen Kinder deutſchen Religions
unterricht erhalten,

Eine Hiobspoſt aus DeutſchOſt-
a frika. Der Ausführungskommiſſion des
deutſchen Antiſklaverei-Komitees iſt von ihrer
Generalvertretung in Bagamoyo telegraphiſch
gemeldet worden, daß Dr. Baum ann mit einer
Speerwunde im Unterſchenkel krank auf
der Miſſionsſtation Naſa am Spekegolf des
Viktoria Nyanza liegt, ſowie daß ihre Ex-
peditionen unter Graf Schweinitz, Meyer
und Spring, deren Abmarſch von Tabora
Anfang Auguſt erfolgen ſollte, dort noch
verblieben ſeien und vorausſichtlich erſt Anfang
Oktober zum Viktoriaſee weiter maſchiren könnten.

Mit aufrichtigſter Theilnahme wird man in
Deutſchland erfahren, daß Dr. Baumann, deſſen
Energie und wiſſenſchaftlicher Bedeutung unſere
Kolonie in Oſtafrika ſchon ſo viel verdankt, ver
wundet worden iſt. Leider iſt bisher über die
Ereigniſſe der letzten Zeit am Viktoriaſee noch
gar nichts bekannt. Vielleicht haben die Wirren
in Uganda auch am deutſchen Seeufer Unruhen
zur Folge gehabt, die zu überwinden die dort
ſtehenden deutſchen Truppen zu ſchwach ſind.

Großbritannien. Ein Telegramm der
„Times“ aus Shangai ſtellt die jüngſt gebrachte
Meldung von der in Shenſi in China erfolgten
Mißhandlung und Verſtümmelung von zum
Chriſtenthum übergetretenen Eingeborenen dahin
richtig, daß einige franzöſiſche Miſſionare ver
wundet worden ſeien. Die Theilnehmer an den

Alte tüchtige Pauke genommen, auf's Kalbfell g'hauen,
was das Zeug halten will, das iſt ver Klang, welcher der
britiſchen Dummheit als Vorbild gedient hat.

So verdient man Geld und amüſirt man Berlin.
Andere machen es noch anders, wie z. B. ein Mann, der
einen lebendigen ſtattlichen Fuchs freihändig in der
Friedrichſtraße zum Verkauf ausbietet. „Er iſt ganz zahm,
meine Herrſchaften!“, erklärt der Mann mit dem Fuchs
aber ſobald eine unbefugte Hand dem Fuchskopf zu nahe
kommt, verwandelt ſich der zahme Fuchs in eine höchſt
ungemüthliche Beſtie. Und dabei heißt das Thier „Lieschen“.

„Lieschen, hab' Dir doch nicht!“, meint der Verkäufer.
„Er thut man blos ſo, meine Herrſchaften“, ſetzte er er
klärend hinzu.

Bekanntlich thuen die Füchſe aber immer blos ſo, bis
ſie dann endlich derb zuſchnappen.

Viele Ausverkäufe hat Berlin ſchon erlebt, aber ſelten
mehr, als vor dieſem erſten Oktober. Selbſt vor alten,
ehrwürdigen Firmenſchildern macht der Ausverkaufsteufel
nicht Halt. Dieſe ſchlimme Erſcheinung kommt noch über
die Cholera, die ſich doch bei uns recht manierlich beträgt,
während die Zuſtände, die zu den Ausverkäufen zwingen,
weit weniger Schonung zeigen.

Berlin iſt jetzt nicht blos preußiſche, ſondern auch ham
burgiſche Stadt die meiſten der flüchtigen, ſonſt ab
gewieſenen Hamburger haben nun an der Spree ihr
Domizil aufgeſchlagen. „Hamburger Gold iſt anch kein
Blei ſagt der Zimmervermiether und läßt ſich ſeine
Ränme doppelt bezahlen.

Die Bienen ſaugen ja auch Honig aus allen Blumen,
und Berliner und VBienen fangen beide mit einem
„B.“ an.

Das Straßenleben der Reichshauptſtadt iſt zur Zeit ein
ungemein lebhaftes Die Vögel ziehen oder zogen ſchon
nach dem Süden, der Berliner wandert nach Weſten.
Der große Oktober-Umzug iſt im flotten Gange, und in
die Rieſenmaſſe der neuerbauten Häuſer ergießt ſich der
Schwarm der Umzügler.

Billige Miethen und kein Ungeziefer! Das iſt das Lob
und der Preis des neuen Heims. Aber iſt ein Jahr vor
bei, dann ſingt der heute ſo glückliche Miether: Ach lieber
Gott, ein Jahr iſt's ſchön geweſen, ach lieber Gott, nun
iſt's bereits vorbei!

Ein Hauswirth, dem ſeine Miether ſein etwas zu
arges Steigern vorhielten, antwortete wichtig „Wohnungen,
die nicht geſteigert werden können, haben ihren Beruf
verfehlt

Was ſoll der Menſch dagegen ſagen
Die Mehrzahl der Berliner Hausbeſitzer hat an Stelle

Ausſchreitungen ſind ſtreng beſtraft, gegenwärtig
herrſcht wieder völlige Ruhe. Der Auf-
ſtand gegen den Emir von Afghaniſtan
iſt immer noch im vollen Gange. Die Sieges
bulletins ſeiner Generale haben ſich wieder ein-
mal als Makulatur erwieſen.

Jtalien. Die Geſchwader und Kriegsſchiffe,
welche die Columbusfeier in Genua haben
verherrlichen helfen, verlaſſen jetzt den gaſtlichen
Hafen an der liguriſchen Küſte. Bei der Ver
abſchiedung des deutſchen und öſterreichiſchen
Befehlshabers vom Bürgermeiſter in Genua ſind
ſehr herzliche Freundſchaftsverſicherungen ausge
tauſcht worden.

Frankreich. Die großen franzöſiſchen Man-
över ſind mit einer Parade vor dem Präſidenten
Carnot beendet worden. Vorher hat der Kriegs
miniſter Freycinet auf einem Banket zu Ehren
der fremden Militärbevollmächtigten die alljährliche
übliche Manöverrede gehalten. Der Miniſter
erklärte, daß der Verſuch, die Landwehr zur
Theilnahme an den Manövern der aktiven
Armee herbeizuziehen, von Erfolg begleitet ge
weſen ſei. Jm nächſten Jahre werde ein
ganzes Armeekorps, welches ausſchließlich aus
Landwehrleuten zuſammengeſetzt ſein ſolle, an
den Uebungen theilnehmen, Schließlich wird
wohl noch alljährlich die ganze Armee
mobil gemacht, wenn das ſo weiter geht.
Jn Lievin haben erneute Schlägereien zwiſchen
den franzöſiſchen und belgiſchen Arbeitern ſtatt
gefunden. Eine Zuſammenkunft zwiſchen
dem ruſſiſchen Miniſter von Giers und
ſeinem franzöſiſchen Kollegen Ribot in Cannes
wird angekündigt. Einige Pariſer Zeitungen
fabulieren auch von einer ruſſiſch-fran zöſi-
ſchen Militärkonvention. Das iſt aber
ſelbſt dem ruſſiſchen Botſchafter von Mohren
heim zu ſtark. Er läßt die Meldung entſchieden
dementiren.

Rußland. Das Gericht in Lodz ver
handelte gegen eine zweite Partie Arbeiter, die
an den bekannten großen Maiunruhen
daſelbſt theilgenommen hatten. Ein Arbeiter
wurde wegen Aufreizung zum Ausgsſtand,
Plünderung und ſchwerer Körperverletzung zu
drei Jahren Strafkompagnie, vier zu anderthalb
Jahren, alle zum Verluſt der bürgerlichen Rechte,
elf andere Arbeiter zu Gefängniß von acht
Monaten bis zu zwei Wochen herab verurtheilt.

Arbeiterunruhen in Rußland. Aus
Petersburg wird der Pol. Korr. geſchrieben Es
liegen jetzt authentiſche Daten über die ſehr
ernſten Arbeiterunruhen vor, welche unlängſt im
Dorfe Jnſowka ſtattgefunden haben. Aus den
ſelben geht hervor, daß die Tumultuanten zum
größten Theile aus Fabrik und Bergbauarbeitern
beſtanden, und daß ſie dermaßen gewaltſam vor
drangen, daß die örtliche Koſackengarniſon nicht
gegen dieſelben Stand halten konnte, obgleich
ſie Schnellfeuer gegen die Aufrührer abgab.
Sehr viele Koſacken wurden durch Steinwürfe
der Arbeiter erheblich verwundet, während von
den Tumultuanten 23 erſchoſſen und gegen 100
verwundet wurden. Zweihundert Gebäude wurden
geplündert und eingeäſchert, wobei ſieben Arbeiter
den Flammentod erlitten. Der materielle Schaden
beziffert ſich auf 12, Millionen Rubel. Erſt
die Ankunft zweier Jnfanteriebataillone machte
dem Aufruhr ein Ende das Dorf wurde um
zingelt, die Arbeiter wurden zuerſt durchgepeitſcht
und dann dem Gerichte zur Beſtrafung übergeben.

Amerika Die Paſſagiere des Hamburger
Dampfers „Scandia“, welche lange Zeit in
Wind und Wetter vor NewYork ausgeharrt
hatten, ohne landen zu können, ſind nun endlich
auf feſtem Boden. Dem energiſchen Auftreten

des Militärs hat die Bevölkerung, welche bis dahin
die Landung verhindert hatte, nachgegeben. Als
die Aermſten endlich wieder feſten Boden betraten,
tanzten ſie gleich Kindern umher. Den übrigen,
ſpäter aus Hamburgabgegangenen Dampfern wurde

die Landung in NewYork nicht geſtattet. Die
Schiffe nahmen nach erfolgter Desinfektion
Kohlen ein, löſchten ihre Ladung in Leichtern
und gehen nun mit Ballaſt, alſo ohne Ladung,
retour. Für die deutſchen Schiffsgeſellſchaften
iſt dieſe amerikaniſche Cholerafurcht ein außer
ordentlich ſchwerer Schlag.

Choleranachrichten.
Faſt Tag für Tag bereiten Meldungen aus

Hamburg auf ein baldiges Erlöſchen der
Seuche vor, aber immer wieder werden dieſe
Hoffnungen durch die Cholerabulletins Lüge
geſtraft. Vom Donnerſtag Mittag bis Freitag
Mittag ſind 306 Neuerkrankungen an Cholera
und 128 Todesfälle angemeldet. Gegen den
Tag zuvor ſind das ein Drittel Anmel-
dungen mehr. Gegen die Schreckenszeit von
Ende Auguſt ſind ja die Erkrankungen und
Todesfälle gewaltig zurückgegangen, aber in den
letzten zwei Wochen iſt die Lage mit geringen
Schwankungen ziemlich unverändert.

Jn Berlin iſt auch wieder ein neuer Fall
von Choleraeinſchleppung konſtatirt.
Der dreijährige Sohn eines aus Stettin ge
kommenen Fiſchers Woytkowski iſt an der Seuche
erkrankt. Das Fahrzeug iſt natürlich ſofort
desinfizirt. Neue Fälle ſind vorgekommen in
Stade, Rathenow, Wandsbeck, Ebers-
walde, Stettin. Jn allen dieſen Fällen
handelt es e um Perſonen, welche an oder
auf dem Waſſer beſchäftigt waren. Jn Spandau
verſuchte eine Anzahl von Strolchen die dortige
Cholerabaracke zu erſtürmen und umzuſtürzen.
Erſt nach längerem Toben konnte den Patronen
das Handwerk gelegt werden.

Die Hamburger Theater ſind Mittwoch
Abend wieder eröffnet worden.

Aus dem Auslande liegen folgende Meldungen
vor: Die Cholerafälle treten jetztin Belgien und
den Niederlanden häufiger auf und geben daher
zu erhöhten Vorbeugungsmaßregeln Anlaß. An-
geſichts der vorgerückten Jahreszeit wird aber
gehofft, daß es zu einem wirklich epidemiſchen
Auftreten der Seuche nicht mehr kommen
werde. Jn Paris nimmt die Cholera noch
immer zu, Jn Südrußland zieht die
Seuche unaufhaltſam weitere Kreiſe: Nachdem
ſie unter den ruſſiſchen Truppen am Pruth ausge-
brochen, hat ſie ſich über ganz Beſſarabienver-
breitet. An Bord des vor NewYork in
Quarantäne liegenden Dampfers „Bohemia“
ſind elf Kinder geſtorben. Die Kleinen
ſind der rauhen Witterung und dem langen
Aufenthalte auf offener See zum Opfer gefallen.
Jn NewYork ſelbſt ſind diverſe neue
Cholerafälle ermittelt worden.

Ueber die Mainzer Katholiken-
Verſammlung

und die auf derfelben zu Tage getretenen letzten
Ziele Roms veröffentlicht der
vorſtand des Evangeliſchen Bundes
das Folgende.

„Die jüngſten Vorgänge auf der Katholiken-
verſammlung in Maiz haben die letzten Ziele
Roms un mißverſtändlich bloßgelegt. Ein deutſcher
Biſchof hat es gewagt, die Rückkehr in den Schoß
der römiſchen Kirche als das einzige Mittel zu
bezeichnen, durch welches „die Religion, die Moral,
die Autorität, die ſociale Ordnung“ aufrecht

des Herzens ein Quittungsbuch über Miethe und das
Herz kommt höchſtens mal zum Vorſchein, wenn er mit
ſeiner Aelteſten im Konzerthaus einen gefühlvollen Vor
trag hört!

Ja, das Konzerthaus. Ehen werden im Himmel ge
ſchloſſen und Verlobungen im Berliner Konzerthaus.

Wenn die Kraft aller Lippen, die ſich Abends nach den
Konzerten auf dem Heimwege finden, etwa der Stadt
verwaltung dienſtbar gemacht und zum Betreiben von Dynamo
Maſchinen verwendet würde, man könnte manche Straße
damit elektriſch beleuchten.

Und nun feiert in dieſem Jahre das Konzerthaus ſein
25 jähriges ExiſtenzJubiläum.

Wie viele Paare ſind in ihm durch die Macht der
Muſik nicht Eins geworden

Aber bei wie vielen nähert ſich der dreißigjährige Krieg
nun bald ſeinem Ende Das möchte ich auch einmal
wiſſen.

Und nun noch ein paar Worte von „unſerer Prinzeß“,
wie ein hieſiges Blatt ſich ausdrückt, von der kleinen
Kaiſertochter.

Berlin entflammt ſich nicht ſo leicht, und ſo ſieht es
ſelbſt ſeinen neuen Oberbürgermeiſter ohne Furcht und

Zittern nahen. SEs hat ſich auch nicht hinreißen laſſen durch die Geburt
der erſten Tochter des Kaiſers. Aber was ſagt das Volk

Ich hörte, wie ein Droſchkenkutſcher am Morgen ſeinem
Kollegen zurief: „Du, bei Kaiſers iſt ein kleines Mädchen
angekommen

„Na, endlich mal! Nun iſt die Familie erſt vollſtändig

war die Antwort.
Und warum das Ganz einfach:
Die Berliner bedeuten viel, die Berlinerinnen aber

mehr! Und das gilt auch „für Kaiſers

Vom Büchertiſch.
Etwas ganz Neues und Jntereſſantes für die Damen

welt wird in der ſoeben erſchienenen Nummer der beliebten
praltiſchen illuſtrirten Frauenzeitung „Mode und Hau g“
angekündigt. Die bezügliche Notiz des Verlags lautet
wörtlich: „Die 1. Oktober Nummer von „Mode und
Haus“ wird zum erſten Mal ein ausſchließlich für die
Damenwelt eingerichtetes illuſtrirtes Witzblatt mit dem
Titel „Humor“ enthalten. Wir ſind die Erſten welche
das bieher als unausführbar erachtete Wagniß unter
nommen haben eine illuſtrirte humoriſtiſche Beilage zu
ſchaffen, die jedes Anſtößige, Verletzende ausſchließt und doch
den angeſtrebten Zweck, Humor durch Wort und Bild zu

verbreiten, erreichen wird.“ Aber nicht genug mit dieſer
Erweiterung, nach deſſen e „Mode und Haus“
11 Specialdlätter in ſich vereinigt! Eine zweite Rotiz be
ſagt nämlich, daß alle Abonnenten von „Mode und Haus“
vom 1. Oktober ab ein das geſammte Monogramm-
Alphabet umfaſſendes MonogrammAlbum mit 552 Kreuz
tiſch, und Plattſtich- Monogramm für nur 50 Pfg. ein
wichtiges Familienwerk erhalten das anderwärts bezogen,
das Sechsfache koſtet. Um das Maaß der angenehmen
Ueberraſchungen aber voll zu machen kündigt der Verlag
von „Mode und Haus“ des Weiteren die Veröffentlichung
einer Zahlenrathaufgabe mit baarer Auszahlung von
500 Mark an. Wian abonnirt auf dieſes vielſeitig und
billigſte Familienblatt, auf „Mode und Haus“ zu 1 Mark
vierteljährlich, reſpektiw zu 1 Mark vierteljährlich
(letzterer Preis ſchließt die Lieferung der werthvollen
Colorits ein) bei allen Buchhaudlungen und Peſtanſtalten
und erhält unentgeltliche Probenummern durch jede Buch
handlung und durch die Expedition von „Mode und Haus“
Berlin W., Magdeburger Platz 5.

Sommer Nummer der „Modernen Kunſt“
(Berlin, Verlag von Rich. Bong). Die diesjährige Sommer
Nummer führt den Leſer an die belgiſchholländiſchen See
bäder, nach Oſtende, Scheveningen und Heyſt ſ. M. Eine
Fülle von ovriginellen, intereſſanten und in reichem farbigem
Schmucke pranugenden Jlluſtrationen birgt das Heſt, das
auf einem effſektvollen, bunten Umſchlage ein junges
Mädchen im Badekoftüm auf einer im Waſſer ſchwimmen
den Tonne knieend als Wahrzeichen zeigt. Die Maler
Max Schlichting, Fried. Stahl und J. Martiny haben mit
einander um die Palme des Sieges gerungen während
Alfred Friedmann den Text geſchrieben hat. Wir ſehen
ein junges Liebespaar im Sportkoſtüm an Stranude
wandelnd, eine junge Dame ihre Schuhe und Strümpfe
ablegen, um einen Badekarren zu erobern wir ſehen eine
andere Schönheit von den grauſamen Amateurphotographen
umringt, lauter graziöſe und lockende Bilder die des
höchſten Lobes würdig ſind. Mit dieſer glänzenden Schluß
nummer, die für den billigen Preis von 60 Pfg. den
Abonnenten der Vierzehntageheftansgabe geliefert wird,
ſchließt der ſechſte Jahrgang der „Modernen Kunſt.“
e

Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis-
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenburger Schulplatz 5, anjzeigen zu wollen.

Central
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erhalten werden könnte. Zugleich iſt der drohende
neue laut geworden: „auf märkiſchem

die letzte Entſcheidungsſchlacht ge
ſchlagen werden.“ Und die Looſung: „Au
u dieſem Geiſteskampfe“ fand allgemeinſten

ſtürmiſchen Beifall. Die Katholiken genießen in
Deutſchland für ihre Glaubensüberzeugung die
weiteſtgehende Duldung und Anerkennung. Nicht
nur das Staatsgeſetz, ſondern auch die Geſinnung
der proteſtantiſchen Bevölkerung verbürgt ſie ihnen.
Aber damit iſt den Anſprüchen Roms n
Genüge geſchehen. Danach gilt vielmehr die
Kirche erſt dann für „frei“, wenn ſie arg
ſie gilt für „verfolgt und ſchmachvoll mißhandelt
wenn der Staat ihr diejenigen Schranken zieht,
welche ſein higer Vrr und die Rückſicht

laubende fordert.an e e wnicbigeit des Staates dieſen An
ſprüchen gegenüber hat nur die immer zuverſicht
Uchere Auſſtellung neuer, weiter gehender
Forderungen zur Folge. Damit aber wird der
Unfriede in Deutſchland verewigt. Unter dem
Schilde der Religion und mit geſchickter Be
nutzung politiſcher Parteibildung verfolgt Rom
ſeine Weltherrſchaftspläne, unbekümmert, ob der
innere Friede der Völker dadurch auf das heil
loſeſte gefährdet und zerſtört wird. Will das
deutſche Volk auch jetzt noch nicht das ihm von
dieſer Seite drohende Unheil erkennen

Man ſollte doch meinen, daß ſelbſt römiſchen
Katholiken Deutſchlands die Augen aufgehen
müßten für die Diesſeitigkeit der Ziele und die
Unlauterkeit der Mittel, welche das Treiben der
ultramontanen Kirchen und Staatspolitik kenn
zeichnet; für die unwürdige Bindung, ja Knechtung
der Gewiſſen, welche die in ihrer eigenen Kirche
zur Herrſchaft gelangte jeſuitiſche Partei den
katholiſchen Völkern auferlegt. Man ſollte meinen,
daß auch dort ſich Männer finden müßten, welche
wiſſen, was ſie Dem ſchuldig ſind, der geſprochen
hat: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt; und
welche eben darum auch den Pflichten gegen
ihr irdiſches Vaterland ein freudiges Verſtänd-
niß entgegendringen. Wann wird der Tag
kommen, an dem auch aus dem Schoße der
Kirche Roms im Namen chriſtlicher Freiheit und
Wahrheit gegen die Geiſter wieder Zeugniß ab
gelegt werden wird, welche ſich gegenwärtig die
Führerſchaft in ihrer Kirche angemaßt haben

Für uns Evangeliſche aber iſt, was in Mainz
geſchehen, ein Mahn und Weckruf, uns immer
entſchiedener auf das Wort Gottes zu ſtellen,
aus dem unſere Kirche geboren iſt. Der Glaube
an den unſichtbaren König und Mittler Chriſtus,
der nicht irdiſchen Nutzen ſucht und nicht auf
weltliche Mittel baut, iſt die einzige, aber ſieg
reiche Waffe gegen alle Angriffe Roms, Dieſer
Glaube iſt der Sieg, der die Welt, auch in der
Geſtalt der Weltkirche, überwindet. Das Zeug-
niß von dieſem Glauben iſt unſere einzige Ant
wort auch auf den jüngſten Triumphruf römiſcher
Selbſtüberhebung.“

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 16. Sept. Jn der Querne-

bachRegulierungs Angelegenheit hat Donnerſtag
Abend eine Konferenz der Adjacenten auf Ein
ladung des Magiſtrats ſtattgefunden. Eine
Einigung konnte vor der Hand nicht erzielt werden.

Halle, 16. Sept. Der Eröffnungsgottes-
dienſt der ſächſiſchen Paſtor al- Konferenz
wird am Mittwoch, den 21. d. M., Abends
6 Uhr in der Domkirche ſtattfinden. Herr Sup.
a. D. Domprediger Armſtroff aus Magdeburg
hat die Predigt übernommen.

Halle, 16. September, Kein Cholera-
todesfalll Die Vermuthung, der Arbeiter
Schaffernicht, ſei an einer Choleraart verſtorben,
hat ſich glücklicherweiſe nicht beſtätigt. Der
Mann litt ſeit längerer Zeit an den Folgen
eines Schlaganfalles, die auch die Urſache
des eingetretenen Todes geweſen ſind. Der Um
ſtand, daß zu den Leiden des inzwiſchen Ver
ſtorbenen heftige Diarrhöe c. getreten waren,
hat den Verdacht einer choleraartigen Erkrankung
hervorgerufen.

f Halle, 16. Sept. Die ſozialdemokratiſche
Boykott Kommiſſion bittet die „Genoſſen“ in
ſtändigſt, doch treu am Bier Boykott feſt-
halten zu wollen, damit der ſozialdemokratiſchen
Partei keine Schmach und Schande erwachſe.
Dieſe wiederholte dringende Mahnung iſt Beweis
genug, daß die Kommiſſion ſelbſt nicht recht an
eine ſiegreiche Durchführung des frivolen Boykotts,

der von den vernünftiger denkenden Sozialdemo-
kraten ſelbſt nicht gut geheißen wird, glaubt.
Jn den Gaſtwirthſchaften, in welchen boykottirtes
Bier verſchänkt wird, kann man die „Zielbe-
wußten“ haufenweis finden, die ſich den Gerſten
ſaft wohl ſchmecken laſſen.

F Naumburg. Der Circus Drexler-Lobe
wird am 20. d. Mts. in einem Extrazuge hier
eintreffen und an demſelben Tage eine bis zum
26. währende Reihe von Vorſtellungen beginnen;
nach deren Ablauf wird die Geſellſchaft hier die
Winterquartiere beziehen.

t Köſen, 14. Sept, Mit der Benutzung
der hieſigen Jnhalationshallen, die bei den anderen
Bädern und Architekten als Muſterſchöpfungen
gelten, ſind auch in dieſem Jahre wieder glänzende

Erfolge erzielt worden gegen Krankheiten der
Athmungsorgane, wie mit dem Gebrauche der
überaus kräftigen Soolbäder gegen reumathiſche,
nervöſe und ſtrophulöſe Zuſtände.

höheren Baubeamten aus Berlin bezw, Erfurt
zur Beſichtigung des neuen Poſtgebäudes hier
anweſend und beſuchte bei dieſer Gelegenheit
auch die großen Geweih und Jagdſammlungen des
Hrn. Grotius, die namentlich für Sportskreiſe eine
Sehensmürdigkeit erſten Ranges ſind. Auch Hr.
v. Stephan, der mit ſeinen Begleitern bei Herrn
Grotius ein Frühſtück einnahm, war überraſcht
von der Reichhaltigkeit und Schönheit der
Sammlung und ließ von den zum Verkaufe ge
ſtellten Sachen einige ankaufen. Die Sammlungen
ſelbſt ſind unverkäuflich, ſtehen aber Jedermann
frei zur Anſicht.

f Eisleben, 13. Septbr. Die Deputation
und der Ober Berg- und Hütten Direktor
Geheimrath Leuſchner der Mangsfeldſchen Kupfer-
ſchiefer bauenden Gewerkſchaften theilen folgendes
mit: Die übliche Abſchlagsausbeute pro erſtes
Semeſter d. J. kann nicht gewährt werden,
weſentlich weil bei den außerordentlich niedrigen
Metallpreiſen keine Ueberſchüſſe zu erzielen waren.
Veranlaſſung zu dieſem ruinöſen Preiſen ſei
rückſichtlich des Kupfers die Ueberproduktion und
Konkurrenz von Nordamerika, rückſichtlich des
Silbers die Geſetzgebung verſchiedener Nationen
im Jntereſſe der reinen Goldwährung, welche
den Silberabſatz ſehr erheblich beſchränkt. Dazu
kam die außergewöhnliche Belaſtung des Mans-
felder Bergbaues durch die bedeutenden Waſſer
zuflüſſe im Bereiche der Berginſpektion I. Hier
ſind die Baue bis faſt zur TiefbauSohle I im
Laufe des Sommers erſoffen, und es mußte,
abgeſehen von einer definitiven Entlaſſung von
1000 Bergleuten, ein großer Theil der Belegung
der oberen Reviere auf die benachbarten Reviere
verlegt werden. Seit Ende Juli hatte der
Zudrang der Waſſer in den Bauen der Berg-
inſpektion J nachgelaſſen, und gelang es all-
mählich, den Waſſerweg zurückzudrängen, ſo daß
bei dauernden ſolchen Ergebniſſen im Laufe des
Jahres vielleicht noch eine vorübergehende Trocken
legung der erſoffenen Sohlen zu erhoffen war.
Jnzwiſchen ſteigen die Waſſer bereits
wieder ſeit einigen Tagen erheblich, ſo
daß dieſe Ausſicht augenblicklich mehr oder
weniger illuſoriſch erſcheint. Es beſteht kaum
mehr ein Zweifel, daß dieſe verderblich wirkenden
überaus mächtigen Waſſerzuflüſſe im Bereiche der
Berginſpektion J einem unterirdiſchen Zuſammen
hange mit dem ſalzigen See zugeſchrieben werden
müſſen und daß die Gewerkſchaft gezwungen
ſein dürfte, im Jntereſſe der Erhaltung ihres
Bergbaues das Auspumpen dieſes Sees zu
beantragen.

Erfurt, 14. Sept. Auf dem Grundſtück
„Bloſenburg“ bei Erfurt ging Nachts gegen
12 Uhr ein Bienen-Pavillon in Flammen
auf. Viele Tauſend Jmmen verbrannten. Dazu
wurden auch die umſtehenden Obſtbäume vom
Feuer ſtark mitgenommen. Der Brand iſt
jedenfalls angelegt worden aus Schabernack
gegen den Grundſtückseigenthümer.

f Güſten, 14. September. Jnmitten ſeiner
Berufsthätigkeit ſtarb plötzlich in Folge Herz-
ſchlags im Alter von 63 Jahren der Bürger
meiſter unſerer Stadt, Thiele.

f Gera, 14. Sept. Die Fortſchritts-
partei, welche im Landtage die drei Wahl-
kreiſe der Stadt vertrat, hat bei der geſtrigen
Wahl dieſe drei Sitze verloren. Jm erſten
und zweiten Wahlkreiſe kommen Reichsverein
und Sozialdemokraten zur Stichwahl. Jm
dritten Wahlkreiſe iſt der Sozialdemolrat Hahn
mit großer Mehrheit gewählt.

f Sömmerda, 14. Sept. Jn der Nacht
zum 12. d. brannten in Weißenſee vier große,
mit Frucht gefüllte Scheunen und ein Stall
nieder. Die Brandſtifter wurden auf friſcher
That ergriffen. Es iſt ein Arbeiter mit ſeiner
Frau, die beim Ziegeleibeſitzer Schaper, der eine
der Scheunen gepachtet hatte, in Arbeit ſtanden.
Ein Obſtpächter ſah die Leute gegen 1 Uhr
Nachts mit einer Leiter umherſchleichen in der
Meinung, daß dieſelben Obſt ſtehlen wollten,
verfolgte er ſie, doch vermochte er nicht, die
Brandſtiftung ſelbſt zu verhindern.

f Neuſtadt i. S., 12. Sept. Ein ſonder-
bares Vergnügen machten ſich die Mitglieder
eines hieſigen Vereins anläßlich ihres Stiftungs-
feſtes, Sie veranſtalteten nämlich eine Jagd
auf ein Schwein und übten an dem armen
Thiere ihre Schießkunſt aus. Da das Vergnügen
rohe Thierquälerei war, ſo ſind die Vereinsmit
glieder zur Anzeige gebracht worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Zum Gerüſteinſturz in Königsberg. Der

Kaiſer hat. wie die K. A. Z. meldet, nach einem dem
Regierungspräſidenten zugegangenen Erlaſſe mit Theilnahme
von dem ſchweren Unfall beim Kgl. Schloſſe in Königs
berg i. Pr. Kenntniß genommen und angeordnet, daß dies
den Hinterbliebenen und den Schwerverletzten zum Ausdruck
gebracht werde. Gleichzeitig hat der Kaiſer einen Bericht
darüber eingefordert, ob die Gewährung von Gnaden-
beihilfen zur Linderung erwaiger Noth in dem einen oder
anderen Falle angezeigt erſcheint. Die erforderlichen Feſt
ſtellungen ſind feitens der zuſtändigen Behörden ſofort
veranlaßt worden.

Unfälle und Verbrechen. Jn Steiermark
entgleiſte die Vorſpannmaſchine eines Schnellzuges.
Führer und Heizer ſind todt. Jn Monaco hat ſich eine
26 jährige Amerikanerin erſchoſſen, nachdem ſie in zehn
Tagen eine Million Mark im Spiele verloren hatte. Außer
dem haben ſich zwei Perſonen nach Verluſt ihres geſammten

Vermögens ins Meer geſtürzt.
Cholerafeſt. Als eine auffallende Erſcheinung

verzeichnet das „Hamburger Tageblatt“ die Thatſache,
daß von den Brauern, Küpern, Bierführern und Arbeitern,

Cholerageſchichten. Ueberall ſucht man be
kanntlich die unglücklichen Hamburger fernzuhalten oder
abzuſchieben, und es paſſiren dabei recht ernſte und be
klagenswerthe oft indeß auch heitere Sachen. Schlau
machte es der Bewachungsbeamte auf der Bahnſtation
Alfeld in Hannover. Er erhielt dieſer Tage von Elze aus
die telegraphiſche Anzeige, daß vier aus Hamburg
kommende Schneidergeſellen mit dem nächſten Zuge in
Alfeld eintreffen würden. Was that nun der kluge Be
amte? Er ging zum Schalter und löſte vier Billets nach
der nächſten Station Kreienſen, die er den überraſchten
Schneidergeſellen im Koupee einhändigte, indem er ihnen
die Weiterfahrt nach dem genannten Orte dringend
empfahl. Wenn nun aber ein ebenſo vorſichtiger Beamter
in Kreienſen Billets wieder nach Alfeld gelöſt hätte
Der R. K. berichtet aus Wiesbaden: Ein Hamburger
beauftragte einen hieſigen Agenten telegraphiſch, ihm in
einem hieſigen Hotel eine Wohnung von 7—8 Zimmern
zu miethen. Der Agent ſprach in faſt allen Hotels vor,
wurde aber, da es ſich um eine Wohnung für eine Ham
burger Familie handelte, überall abgewieſen. Er benach
richtigte hierauf den Hamburger Herrn, der darauf tele
graphirte, er möge in einem Privathauſe die verlangte
Wohnung miethen. Auch dies gelang dem Agenten nicht,
worauf er ein drittes Telegramm erhielt mit der
lakoniſchen Weiſung: „Kaufen Sie eine Villa.“

Räuberleben auf Sizilien. Nach einer
Meldung aus Meſſina griffen am Mittwoch Abend Gen
darmen eine aus 8 Perſonen beſtehende Räuberbande,
Marina genannt, an. Bei dem Zuſammenſtoße wurde
ein berüchtigter Räuber, Namens Rinaldi, getödtet, die
Uebrigen entflohen in die Wälder. Jhre Verfolgung iſt
aufgenommen. Die Gendarmen, welche unverletzt blieben,
beſchlagnahmten eine Anzahl Waffenſtücke nebſt Munition,
Lebensmittel, 8 Pferde und 380 Lire.

Aus einem Choleragedicht, das ein gewiſſer
E. M. in den „Thüringer Nachrichten“ veröffentlicht,
entnehmen wir einige in Tendenz und Empfindung un
übertreffliche Strophen:

Cholera! du Schreckensgeiſt,
Haſt an weiter gar nichts Freude,
Als was Noth und Elend heißt,
O du böſer Feind der Leute.

Cholera! im Vaterland,
Du beginnſt auch hier zu rotten,
Deine Werke find bekannt,
Ueb' ſie aus bei Hottentotten.

Choleral du böſer Gaſt,
Niemand hat dich eingeladen,
Und du kommſt in wilder Haſt,
Machſt unendlich vielen Schaden.

Willſt du das Vergnügen wehren
Durch die drohende Gefahr
Oder Reinlichkeit nur lehren,
Wo ſie noch nicht üblich war?

Nur eins iſt nicht hübſch, daß der Dichter die armen
Hottentotten der Seuche zur Verfügung ſtellt! Was
würde er wohl ſagen, wenn die Cholera nun umgekehrt
ihm zuriefe:

Dichter deine Poeſei,
Hier wird man ſie nur verſpotten
Deine Verſeſchmiederei,
Ueb' ſie bei den Hottentotten!

Heer und Marine.
Verſuche mit zuſammenlegbaren Booten

werden auf Veranlaſſung des Generalſtabes jetzt bei der
Kavallerie angeſtellt. Die Boote ſollen bei F lußüber
gängen zum Transport der Sättel und des Zaumzeuges
Verwendung finden. Die erſte Auregung zur Einführung
dieſer Boote gab eine militäriſche Bereiſung des Kankaſus-
gebiets. Der im Generalſtab thätige Major von Dieſ ſah,
wie dort die Koſaken aufgeblaſene Ziegenhäute erfolgreich
benutzten um unter Mithilfe ihrer Lanzen Flöße zum
Transport der Sättel herzuſtellen. Die deutſchen Verſuche
knüpfen an die Erfindung eines engliſchen Geiſtlichen an,
deſſen zuſammenlegbares Boot aus einem Gerippe aus
kanadiſchen Ulmenholze und einem doppelten Ueberzug aus
waſſerdichtem Stoff beſteht. Durch die zwiſchen beiden
Ueberzügen befindliche Luftſchicht, die wie Luftkäſten wirkt,
kann das Boot nicht unterſinken. Man verſucht nun
deutſcherſeits die Erfindung noch weiter auszudilden und
hat in dieſer Beziehung, namentlich Dank den Bemühungen
eines höheren Artillerieofficiers Erfolge aufzuweiſen die
militäriſches Geheimniß bleiben ſollen.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Die Durchſchnittspreiſe von Roggen be-
trugen in Berlin im Monat Auguſt 145 M., in Königs
berg in Pr. und in Poſen 133, in Bromberg ſogar nur
131 M., wogegen ſie im Weſten höher waren Aachen
205, Trier 166, Hanau 160 M. Der Weizen koſtete in
Berlin 166 M., Frankfurt a. O. 189 M., Bromberg 186,
Koblenz 193 und Aachen 216 Mark.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Dörſtewitz Rattmannsdorfer- Braun

kohlen -Jnduſtrie-Aktien- Geſellſchaft. Dem
Geſchäftsbericht von 1891/92 entnehmen wir u. A.
Gefördert wurden 1 149 986 hl Kehle, produzirt 4 681 185 kg
Briketts 9 Million Kehlenſteine, 1 016 195 kg Theer
und 916 Ladungen Kogaks. Zugekauft wurden außerdem
noch 677 991 kg Theer. Die Theer Fabrikation ergab
161 110 kg Phyotogen und Solaröl, 279048 kg Hart
und Weich Paraffin und 878 151 kg Gelb-, Roth und
dunkle Paraffinöle. Paraffin leidet noch immer an den
niedrigen Preiſen, während Solaröl vom Petroleum ver-
drängt wird. Der Bruttogewinn iſt gegen das Vorjahr
um 21 139 M. zurückgeblieben während nach 38 172 M.
Abſchreibungen noch ein Reingewinn von 54 950 M. ver
bleibt, wovon 5 Dividende mit 59000 M. vertheilt
werden ſollen.

Markt-Berichte.
Halle, 17. September. Preiſe mit Ausſchl. der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen beſſ. Stimmung 150 161
feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen
Roggen feſt 150--155 Gerſte Brau ruhig 150 170 feinſte
bis 175, Futter 130--145, Hafer feſt 149 157 neuer

Mais amerikaniſcher Witxed 135--138, Donau
mais 138 150 Raps ohne Handel M., Rübſen,
Sommerrübſen M., Erbſen Victoria- 189 190

Wicken Kümmel exeluſive Sack per 100 Kilo

netto Stärke incl. Faß von100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen 41,—43, Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
38,30——39,50 (Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen 30--44

Bohnen Lupinen Kleeſaaten Mohn
blau Futterartikel gefragt. Futtermehl
14,60 16 Roggenkleie 11, 12, Weißzenſchaalen 1v,
bis 10,50, Weizengrieskleie 10, 10,50 Malzkeime helle
12-13 dunkle 10,59--11,50 Oelkuchen 12, 50 13,50
Wialz 27,50--29,50 Rüböl Petroleum feſter 22,50
23, Solaröl 825,/30 14,50 Spiritus per 160 000 L flau.
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe M
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 37,40 Rüben

10 Uhr Diak. Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienft, Superintendent Martius.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Nachm.2 Uhr: Diak. Schollmeyer. Jm Auſchluß an den
Vormittags- Gottesdienſt Beichte und Abend-
mahl. Diak. Schollmeyer. Anmeldung. Einſammlung
der Kollekte zur Abhilfe der dringendſten Nothſtände in
der evangeliſchen Landeskirche. Vorm. 12 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends s Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Diak. Schollmeyer
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 18. September iſt
a Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr

ndacht.

e e

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 18. u. 19. September.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

18. Meiſt heiter und trocken, normale
Temperatur. Nachts kalt.

19. Wolkig, bedeckt, wärmer. Strichregen.
Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

18. Abwechſelnd heiteres und wolkiges Wetter
ohne erhebliche Niederſchläge. Nachts kühler,
Temperatur wenig verändert.

19. Trocken, ziemlich heiter, Temperatur
wenig verändert.

eGdottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 18. September 1892.f Wittenberg, 14. September. Heute war

Herr Staatsſekretär v. Stephan mit zwei
weiche in ſämmtlichen dortigen Brauereien beſchäftigt ſind,
noch nicht ein einziger von der Cholera befallen worden iſt.

Fahrplan vom I. Mai 1892.
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 9 M. (Cour.-3.), 4 U. 54 M.*, nur
Wochentags, 6 U. 31 M.* (1.--4. Kl.), 8 U. 33 M.,
(Schnellz. I. --3. Kl.), 10 U. 5 M.* (I.--4. Kl.) Vm.,
12 U. 39 M.* (1.--4. Kl.), 2 U. 31 M. (2.--4. Kl.
4 U, 38 M.* (1.-4. Kl.), 4 U. 58 M. (Schnellz.) Nm.,
7 U. 58 M.* (1.-4. Kl.), 9 U. 19 M. (Schnellz. I. --3.
Kl.), 10 U. 12 M.* (2. u. 3. Kl.) nur Sonn u. Feſttags,
10 e e Kl.) Abds. 11 U. 38 M. (Schnellz.
I. -3. Kl.

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Berlin: 12 U. 13 M. Nachts (1.--4. Kl.) 3 U.

46 M. (Schnellz.), 4 U. 30 M. (Schnellzug), 7 U. 25 M,
8 U. 58 M. (Schnellz.), 11 U. Vm., I U. 40 M.,
19 M. (Schnellz.), 5 U. 34 M. (1.--4. Kl.,) 8 U. 1
(Schnellz.), 8 U. 35 M. (1. 4. Kl.), 9 U. 40 M. Abd
(Schnellz.)

Halle--Leipzig: 2 U. 42 M. Nachts, 4 U. 31 M., 5 U.
45 M., 6 U. 45 M., 7 U. 34 M. (Schnellz.), 9 U.,
10 U. 10 M., 10 U. 32 M., (Schnellz.), 11 U. 40 M.
Vm., 1 U. 40 M., 3 U. 53 M., 5 U. 5 M. (Schnellz.),
5 U. 23 M. (Schnellz.) Nm., 6 U. 30 M., 7 U. 7 M.,
8 U. 30 M., 9 U. 5 M., 10 U. 56 M. (Schnellz.) Abds.,
1I1 u. 50 M.

Halle-Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U. 15 M., 9 U.
52 M., 10 U. 48 M., 11 U. 31 M. (Schnellz.) Vm.,
1 u. 26 M., 3 U. 13 M., 5 U. 41 M. Nm., 6 U.
30 M., 7 U. 2 M., 8 U. 33 M., 10 U. 25 M. Schnell
zug), 11 U. 55 M. Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 15 M., 6 U. 46 M., 8 U.
57 M., 10 U. 41 M. (Schnellz.) Vm., 1 U. 28 M.,
2 U. 5 M., 5 U. 50 M, Nm., 9 U. 30 M., 10 U. 31 M.
(Schnellz.) Abds. 11 U. 36 M. Abds. bis Eisleben.

Halle--Halberſtadt: 5 U., 7 U. 45 M., 11 U. 35 M.
Vm., 1 U. 18 M. (Schnellz.), 3 U. 5 M., 6 U. 8 M.
Nm., 9 U. 45 M. Abds.

Halle-Guben: 7 U. 40 M., 11 U. 30 M. Vm., 1 U.
31 M. Nm., 7 U. 4 M. (Schnellz.), 10 U. 58 M. Abds.

Nach Weißenfels 3 U. 32 M. Nachts (1.--4. Kl.),
6 U. 6 M. (I1.-4. Kl.), 6 U. 22 M. (Schnllz. 1.--3.
Kl.), 7 U. 40 M. (2.--3. Kl.), nur Sonn und
Feſttags, 7 U. 55 M. (Schnellz. 1.--8. Kl.), 11 U. 4
M., (I.--4. Kl.), 11 U. 40 M. (Schnllz.), Vm. 1 U. 18
M. (2.--4. Kl.), 2 U. 33 M. (1.-4. Kl.), Nachm. 5 U.
59 M. (Schnllz. 1.--3. Kl.), 6 U. 14 M. (Schnllz.
I. --3. Kl.), 7 U. 1 M. (I1.--4. Kl.), 9 U. 46 M.
Abds. (I.-4. Kl.), 11 U. 44 M. Rachts (Cour.Zug.)

Anſchlüſſe:
Corbetha--Leipzig: 4 U. 1 M. (Schnllz.), 4 U. 15 M.,

6 U. 19 M., 8 U. 30 M. (1.-3. Kl.) 9 Uhr 52 M.
Vm. (1.-4. Kl.), 12 U. 33 M., 4 U. 31 M., 4 U. 52
M. (Schnullz.), Nm., 7 U. 33 M. 9 U. 27 M. (Schnllz.
I.--3. Kl.), 9 U. 59 M. (2.--3. Kl.) nur Sonn und
Feſttags, 10 U. 31. M. Abds., 11 U. 28 M. (Schnllz.
I.--3. Kl.). Nachts.

Weißenfels Zeitz: 7 U., 8 U. 32 M., 11 U. 11 M.
(Schnllz. I.--3. Kl.) Vm., 12 U. 25 M., 4 U. 30 M.
Nm., 6 U. 39 c. (Schullz. 1.--3. Ki), 11 u. 15
M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 33 M., 9 U. 5 M. Vm.
12 U. 44 M., 2 U. 18 M. nur Sonn und Feſttags
bis Freyburg, 3 U. 39 M. Nm., ebenſo 8 U. 5 M.,
11 U. Abends.

NeuDietendorf-Jlmenau: 2 U. 20 M. Nachts, 6 U.
37 M., 8 U. 46 M., 10 U. 31 M. Vm., 12 U. 42 M.,
(Schnellzug), 2 U. 48 M., 4 U. 37 M., Nm. 6 U. 44 M.,
8 u. 32 M. 11 U. 7 M. Abds.

Gotha Ohrdruf: 7 U. 5 M., 10 U. 20 M. Vm.,
12 U. 45 M., 3 U. 5 M., Nm., 6 U. 48 M., 8 U.
M., 10 U. 5 M. Abds.

Merſeburg Mücheln
Ab Merſeburg: 6 U. 45 M., 11 U. 8 M. Vm.,
12 U. 43 M., 2 U. 37 M. Nm., 7 u. 5 M., 10 u.
5 M., Montags bis Freitags, 10 U. 44 M. Abds.,
nur Sonnabends, Sonn und Feſttags.
Ab Mücheln: 5 U. 17 M., 9 U. 8 M., 11 U. 55 M.
Vm., 1 U. 36 M., 3 U. 27 M. Nm., 8 U. 25 M. Abds.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Meys Stoffwäſche. Ein Privatbrief aus Ham

bur g derichtet von einer recht bemerkenswerthen Thatſache
Der Verbrauch von Papierwäſche hat in den letzten
Tagen ſehr merklich zugenommen. Elegante Herren, die
ſonſt niemals von Papierkragen und Manſchetten etwas
wiſſen wollten, haben ſich raſch dieſem überaus reinlichen,
eleganten und billigen Tragen zugewendet, Die Eefahr
der Krankheiteübertragung durch Wäſcheſtücke, die gemein
ſam mit anderen ohne Wahl gewaſchen werden i eben
nicht ausgeſchloſſen, und die Einſicht, daß man durch
Papierwäſche alle Fährlichkeiten und üderdied allen
Scherereien mit den Waſchfrauen entgeht, hat ſich raſch
und in weiten Kreiſen Bahn gebrochen. Die Papierwäſche
wird übrigens heute in einem Grad der Vollkommenheit
und der Aehnlichkeit mit Leinenwäſche hergeſtellt, das ſelbſt
ein geſellſchaſtsfähiger Mann ſich ihres Gebrauches nicht
zu ſchämen hat. „Meys Stoffwäſche“ iſt ſicher das
Vollkommenſte, was auf dieſem Gebiete erzeugt wird und
jede Stadt und jedes Städtchen unſeres Valerlandes hat
eine Verkaufeſtelle dieſer gerade in der jetzigen Zeit doppelt
empfehlenswerthen Artikel. Dieſelben ſind übrigens auch
direkt von der Firma Mey u. Edlich, Leipzig und
Berlin zu beziehen.

Dom. Vorm. 7 Uhr; Prediger Bornhak. Vorm.



H. Limprecht, Buchbinder,
Altenöurger Schu(p(aßz 2.

Bücher werden gut, dauerhaft und geſchmackvoll

eingebunden, Karten aufgezogen ſowie alle
Leder und Galanterie Arbeiten ſauber aus
geführt zu Preiſen.

r Muſter von Tapetenliegen zur gefälligen Anſicht aus und werden zu
Fabrikpreiſen, per Stück von 15 Pf. an, abgegeben.

Das Tapezieren wird auf Wunſch mit über

kommen. H. Limprecht,

S Säcke
alle Sorten und Größen mit Namen
von 75 Pfg. an.

Friedr. Freygang,
Gotthardtſtraße.

S Schablonen
zur Wäſcheſtickerei, Käſtchen,

Languetten, Ecken, breite Kanten, verzierte Buchſtaben
in reichhaltigſter Auswahl zu billigſten Preiſen.

FIono grauein 10 verſchiedenen h w und Muſtern
von 20 Pfg. an.

Nähnadelnmit e derndem Oehr Zebſſfidey

25 Pfg. per Brief
empfiehlt Flug Kälther,

Schmaleſtr. 11.

Pſerdedecken
größte Auswahl zu billigſten Preiſenempfiehlt Vr. Freggang,

EBGottbardt ſtr.

la.amerikaniſch.Petroleum,

Ia. Korff's Kaiſer-Oel,
Ia. thüring. Salon-Solaröl
liefere ich in Originalbarrels u. aus
gewogen ſowie in Korbflaſchen à 10
Liter frei Haus prompt u. billigſt.

c. Fakararns.
Die ichatigſe m gediegenſte

Anterbaltungs-Beitſchrift!

Jlluſtrirte Oktav Hefte
von

Preis pro Heft Preis pro Heft

Alle 4 Wochen erſcheint ein Heft von circa
140 Großoktav- Seiten.

Freis pro Heft nur 1 Rarß.

Bringt Anterhaltung und Velebrung in
angenehmſter Jorm und Kbwechslung, iſt
unerreicht hinſichtlich der Fülle des Ge

botenen, der Vielſeitigkeit des Inhalts

o Prächtige Alluſtrationen. So
Herrliche Kunſtbeilagen.

I das Lieblingsblatt des deutſchen Hauſes.

Abonnemenks
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten.

Erſtere liefern das 1. Heft auf Wunſch
gern zur Anſicht ins Haus.

3 der am Donnerſtag, den 22.
Sept. er. beginnenden Campagne

werden Arbeiter am Nitt-
woch, den 21. September, Nachmittags
3 ühr angenommen.

Arbeiter unter 16 Jahren ſowie Ar
beiterinnen finden keine Aufnahme.

Zuckerfabrik Körbisdorf.

Berliner Tageblatt
bringt zu Aufang des kommenden vierten Quartals

den neueſten dreibändigen Roman aus der Gegenwart
von

Friedrich Spielhagen
betitelt:

„Sonntagskind“.
De Meiſter der deutſchen Roman Dichtung Handlung dieſes neuen Romans. Dabei lagert

bietet in dieſer jüngſten großen Schöpfung ein über der ganzen Darſtellung der goldige Schimmer

Werk von brennender Actualität und hinreißendem des Romantiſchen der auch da noch nicht ganz
poetiſchen Zauber. Dort an der ruſſiſchen Grenze, weicht, wo die Vorgänge von den waldigen Grenz-
wo die adeligen Großgrundbeſitzer das Daſein bezirken in die Hauptſtadt verlegt werden. Spiel-
kleiner Souveräne führen, ſetzt die kräftig und hagen bewährt ſich auch hier wieder als feinſinniger
ſpannend geführte Handlung ein. Die Geſtalten Kenner der Menſchenſeele und éls intereſſanter
ſpringen plaſtiſch aus dem glänzend detaillirten Erzähler, der die höchſte Spannung im Leſer wach
Milieu heraus und zwingen uns, mit ihnen zu jurufen verſteht. Jm Ganzen kann man dies neue
leiden, mit ihnen zu jubeln. Jener verwirrende Werk als eine Dichtung von echter deutſcher Art
und doch unſagbar keuſche Liebeszauber, der alle bezeichnen groß gedacht, großartig durchgeführt,
Werke Spielhagens auszeichnet, verklärt auch die l ein Weihgeſchenk des Genius an die deutſche Nation.

5 M. 25 E. vierteljährlich beträgt das Abonnement auf das täglich 2 mal in eine

Morgen- und Abend- Ausgabe erſcheinende Rerlimer Tageblatt und Handels-
Zeitung und Effeecten-Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werthvollen SeparatBeiblättern
Jlluſtr. Witzblatt VI IC““, belletriſt. Sonntagsblatt Deutſche Leſehalle“, feuilleton. Beiblatt
„Der Zeitgeiſt“, „Mittheilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau u. Hauswirth-ſchaft“, bei allen Poſtämtern des Deutſchen Reiches. Das Berliner Tageblatt veſitzt die

weiteſte Verbreitung aller deutſchen Zeitungen
im Jn und Auslande, ſo daß Annoncen in demſelben von beſonderer Wirkſamkeit ſein müſſen.

e
WeHeideschI“üsesChen.

Täglich:

ſ. Schlosshräu.
4.
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Aussehen genau wie Leinenwäsche.

Eleganteste, billigste, El bequemste Wäsche.

Vorräthig in Merseburg bei:

Otto Schultze G Sohn. Buchbinder, Paul W. Volkmann,
Gustav Lots Nachfig und Oscar Donner.

ar
m in bewährten DOriginal-Prima-Qualitäten m

a. d. Chem. Fabrik Guſtav Schallehn, Magdeburg
c empfiehlt Gustav Graul, Baugeſchäft. ER

Volksbibliothek latbban J öblirte Wohnung zu vermiethen.M Weiße Mauer 5, part.

Ziehung: 12. Oetober 1892.
Die beliebten

1008E der Frankfurter
Pferdemarktlotterie,

400 Gewinne im Werthe von 84,000 Mark,
darunter 10 elegante Equipagen und 61 Pferde,
ſind à Drei Mark zu beziehen vom

Secretariat des Landwirthſchaftlichen
Vereins in Frankfurt a M.

e in Merſeburg t bei Louis Zehender.

hhes Ter grari-
ess mer

FRANKEUBTAä
MofliEFERAN T.Dame

Der Unterricht für die Rachmittag Abtheilung
beginnt Mittwoch den 28. Septbr., im
t für Damen 4 Uhr, für Herren5 Uhr. Für die Abend Abtheilung Reichs
krone) fällt der Beginn in die 2. Hälfte des Oct.

Gefällige Anmeldungen werden zu jeder Zeit
von Frau Rüdiger, Brauhausſtraße, und in
meiner Wohnung, Poſtſtraße 8b, gern ange
nommen.

Wilhelm Hoffmann,
Mitglied der Genoſſenſchaft deutſcher Tanzlehrer

(Sitz Berlin).

Orientalische
Waunder-Zauberei,

dargeſtellt von dem weltberühmten

Director

KOBITZKI.Im Saale der „Reichskrone“
Montag, den 19. d. M.

Elegante Soirée
der zauberhaften Geſchwindigkeit. Jndiſche
und ägyptiſche recht originelle Productionen,

Klopfgeiſterei, Spiritismus.

PVrau VIarie M obitzici
in ihrer großartigen

Wunderproduetion.
Eine Depeſche aus Kamerun.

Sataniels Wundoer.
500 Mk. Belohnung demjenigen

Künſtler des Jn- und Auslandes der im
Stande iſt, mir meine Vorſtellungen auf die

ſelbe Manier nach zu machen.

Preise der PIätze:
An der Kaſſe: Nummerirter Platz 1 Mk.,

2. Platz 60 Pfg.
Billets im Vorverkauf im obigen Lokale

und an ſonſt bekannten Verkaufsſtellen
Nummerirter Platz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf.

3. Platz 30 Pf.
Koſſenöffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Theater Reichskrone.
Sonntag, den. 18. Sept.

Die Kinder
Kapitän Grant.

Ausſtattungsſtück in 10 Bildern.
Wegen einer am Abend im Theaterſaal

ſtattfindenden Feier Anfang der Vorſtellung 5 Uhr
Kaſſenöffnung 4 Uhr.Es findet der Son kaghmhe wegen kein Vor

verkauf ſtatt.

Funkenburg Theater.
Sonntag, den 18. meeW Mit neuen Couplets.

Der große Krach,
oder

Menſch, ärgere dich nicht.
Poſſe mit Geſang in 6 Bildern.

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 75, Uhr.
Halleſches Stadttheater.

Sonntag, 18. September. Zu 1. Male
Vaſantaſena. Montag 19. September. Die
Großſtadtluft.

Leipziger Stadttheater.
Reues Theater. Sonntag, 18. Sept. Anfang
7 Uhr. Jndra. Oper in 3 Acten von Flotow.

Altes Theater. Sonntag, 18. September.
Anfang 7 Uhr. Der große Prophet.

Mit einer Extrabeilage des Ver
c ſandt Geſchäfts Mey Edlich,

des

Leipzig- Plagwitz worauf wir unſere Leſer be
ſonders aufmerkſam mechen.

Schnellpreſſendruc und Verlag von Leid holdt, Merſeburg an Schulplatz 5. Hierzu eine Veillage-
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nr. 219.

Weiherede bei der Grundſteinlegung
zum neuen Ständehauſe.

Herr hebe an zu ſegnen, denn wen Du ſegneſt, der iſt

geſegnet Pigihe
e iſt das Wort des Herrn von Serubabel es ſoll

i inen Geiſtt durch Heer oder Kraft, ſondern durch meinenJene e der Herr Zebaoth. Und er ſoll u
den erſten Stein, daß man rufen wird „Glück zu

Nach Jertſalem verſetzt uns das prophetiſche Wort. Es

die Erneuerung des israelitiſchen Volks
w. babyloniſchen Gefangenſchaft 27
ſowohl um die Wiederherſtellung des gottesdienſtlichen Lebens
wie der politiſchen Macht. Dieſe Erneuerung ſoll nicht
kommen durch Heer und Kraft. Zu jeder Zeit hatte Jsrael
ſeine wahre Kraft gezogen aus dem Geiſte des Herrn, der
in ihm waltete. Der rechte Geiſt aber kann nur vom
Heiligthum ausgehen. Darum ſoll zum neuen Tempel
der neue Srundſtein gelegt werden. Alles Volk aber ſoll
bei dieſer Srundſteinlegung rufen. „Glück zu! Glück zu!
d. h. der Segen Gottes ſei mit dieſem Hauſe.
Das iſt nun lange her. Wir ſtehen nicht in Jeruſalem,

ſondern in Merſeburg. Wir haben nicht für einen Tempel
ben Grundſtein zu legen, ſondern für ein Ständehaus.
Bei uns handelt es ſich nicht um Geſtaltung des gottes
dienſtlichen neben dem politiſchen Leben, ſondern um die
Ausgeſtaltung der provinziellen Selbſtverwaltung neben der
die Wohlordnung des ganzen ins Auge faſſenden Regierung
unſeres Kaiſers und Königs, demnach gilt auch uns das
prophetiſche Wort „Es ſoll nicht geſchehen durch Heer und
Kraft, ſondern durch meinen Geiſt r Dennoch haben auch
wir allen Grund mit einem: „Glück zu! Glück zu den
Segen des Herrn auf den beabfichtigten Bau herabzuflehen.

Es iſt aber nicht von ungefähr, daß man bei der Er
richtung eines Gebäudes die Gedanken ſofort richtet auf
den Zweck, dem das Gebäude dienen ſoll. Und wenn
wir der Grundſteinlegung eines neuen Ständehauſes
die religiöſe Weihe geben wollen ſo thun wir das
nicht blos in dem Sinne des alten ſchönen Spruches
„Ohn Gottes Gunſt iſt Bauen umſunſt“ und denken nicht
blos daran, für den Bau dieſes ſteinernen Kunſtwerkes
Gottes Hülfe anzurufen, damit alles wohlgelinge, ſondern
wir richten unſere Gedanken unmittelbar auch auf die
Arbeit, welchem dieſes Gebäude dienen, auf das Leben, das
ſich in ihm entfalten, auf den Geiſt, der in ihm walten,
auf die die von dieſem Hauſe aus in weite
Kreiſe ergießen ſollen.en Vgt durch Heer und Kraft, ſondern durch

meinen Geiſt geſchehen,“ ſpricht der Herr.
Wohl beruht die Autorität einer ſtaatlichen Regierung

weſentlich mit auf der Macht, welche ſie beſitzt, durch welche
ſie die heiligen Güter des Vaterlandes gegen äußere und
innere Feinde zu ſchützen im Stande iſt. Dennoch iſt die
tieſſte Grundlage für die Macht der Fürſten und ihrer
Regierung der Geiſt der Gerechtigkeit, welcher ſie beſeelt,
und der Geiſt der Liebe und des Verſtändniſſes, welcher
Fürſt und Volk verbindet.

Nicht Roß, nicht Reifſige
Sichern die ſteilen Höh',
Wo Fürſten ſtehn.
Liebe des freien Manns,
Liebe des Vaterlands
Sichern den Herrſcherthron,
Wie Fels im Meer.

Dieſe Liebe der freien Männer lebendig zu erhalten und
immer mehr zu wecken, dazu hat die erleuchtete Weisheit
der preußiſchen Könige den Ständen in Stadt und Land
ein gewiſſes Maß der Selbſtverwaltung ihrer communalen
und provinziellen Angelegenheiten gewährt. Das iſt in
hervorragendem Maße, wie die Geſchichte zeigt, immer
dann geſchehen, wenn ſie ſich durch glückliche und
glorreiche Kriege in ihrer Macht geſtärkt und
vor neue große Aufgaben geſtellt ſahen. So iſt
die Gewährung der Selbſtverwaltung nicht als ein
Zeichen der Schwäche, ſondern der Kraft der Regierung
anzuſehen andererſeits als der einſichtsvolle Berſuch, durch
Heranziehung neuer Kräfte das eigene Anſehen und die
innere Kraft des ſtaatlichen Lebens noch zu ſtärken und zu
erhöhen. Und in der That, wie viele Kräfte ſind dadurch
in Stadt und Land entbunden wie viel Jntereſſen ſind
dadurch geweckt und gefördert, wie viel Männer ſind
aufgeſtanden die nun zum gemeinen Wohle zuſammen
wirken und keinen ſchöneren Ehrgeiz kennen, als den, dem
Wohle des Vaterlandes und der heimathlichen Provinz mit

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
23) Roman von Georg Horn.

Von nun an ließ Gebhard ſich mit Mr. Briſtol
in Geſpräche ein. Jncognito gab den Ausgangs-
punkt dieſer. Ton und Jnhalt der Unterhaltung,
mußte ſich Gebhard ſagen, war weſentlich kein
anderer, als bei den Sportsmännern, ſelbſt den
vornehmſten, die er kannte. Die hervorragendſten
Namen von den Rennplätzen Deutſchlands,
Oeſterreichs und Englands waren ihm geläufig
und von Edmund Kintsky, von Eſterhazy, von
Lord Seymour, von Kramfta und Sydow ſprach
er, wie man von Seinesgleichen ſpricht, ohne
ſich damit einen Nimbus geben zu wollen.

„Jch bewundere, was Sie aus Jncognito ge
macht haben in verhältnißmäßig ſo kurzer
Zeit. Mit Fräulein Sewiſch war ich ohnehin
nicht einverſtanden, die das Pferd ſo verächtlich
behandelte aber Sie haben es in eine ganz
andere Condition gebracht.“

Mr. Briſtol ſagte nichts darauf, aber ſeine
leuchtenden Blicke zwiſchen den gekniffenen Brauen
und ein Schmunzeln um den Mund verriethen,
wie wohl ihm dieſe Anerkennung des Grafen that.

„Sie müſſen es ja verſtehen, Herr Rittmeiſter
das werden Sie wohl erkannt haben, daß

ich nicht zu den Reitern gehöre, bei denen zwiſchen
Geſäß und Sattel man ein Kommißbrod zwiſchen
werfen kann.“

Sie ſprachen noch Dieſes und Jenes, und mehr
als einmal ſchwebte Gebhard der Name Clau-
dinens auf den Lippen, um das Geſpräch auf
das Mädchen zu bringen, aber immer wieder
kam er davon ab, ſei es, daß er die paſſende
Form nicht fand oder daß es ihm überhaupt
widerſtrebte, ihren Namen vor dem Manne zu
nennen.

ihren Gaben zu dienen. Aus dem allen folgt eben auch,
daß das Anſehen, deſſen ſich die Selbſtverwaltung erfreut,
nicht beruht auf ihrer äußeren Macht, ſondern auf dem
Geiſte, der dieſelbe durchdringt:

„Es ſoll nicht durch Heer oder Kraft geſchehen ſondern
durch meinen Geiſt“, ſpricht der Herr.

Theure Feſtgenoſſen Das Haus das ſtolz und ſchön
würdig über dieſem Grundſtein ſich erheben wird, ſoll der
Mittelpunkt werden für die geſammte Arbeit, welche hier
gethan werden ſoll. Jn ſeinen Räumen ſollen die Be
ſchlüſſe gefaßt und die Pläne erwogen werden welche die
geſammte Verwaltung beherrſchen. Von dem Geiſte, der
in dieſen Mauern walten wird wird der Geiſt abhängen,
welcher die ganze Verwaltung durchdringt.

Was für ein Geiſt ſoll es denn ſein Nicht wahr, der
Geiſt der Vaterlandsliebe, des Pflichtgefühls der Hingabe
an das Gemeinwohl. Aber bleiben wir doch nicht bei
dieſem wenn auch ſchönen ſo doch allgemeinen Gedanken
ſtehen. Es kommt doch immer wieder noch darauf an,
mit welcher Liebe ich mein Vaterland umfaſſe, ob ich darin
nur eine Stätte irdiſchen Wohlſeins, oder auch die Pilger-
ſtraße für das ewige Vaterhaus erblicke. Und es kommt
erſt recht darauf an von welchem Beweggrunde mein
Pflichtgefühl geleitet wird ob es erwächſt blos aus dem
Triebe der Selbſterhaltung, oder ob es ein Feuer iſt, das
von oben her aus dem Geiſte Gottes ſeine heilige Nahrung
zieht. Und wenn die Sorge für die Vervollkommnung der
Verkehrswege, wenn auch die Fürſorge für Kunſt und
Wiſſenſchaft den hier wirkenden Männern auf das Herz
und das Gewiſſen gelegt iſt, ſo iſt es gewiß ein erhebender
Gedanke, an der Culturarbeit und dem Culturfortſchritt
der Menſchheit auch im kleinen Kreiſe mitwirken zu können
aber wir vergeſſen dabei nicht, daß auch der kleinſte Punkt
eines Kreiſes von ſeinem Mittelpunkte abhängt und daß
es ſowohl eine gottloſe, wie auch eine von Gottes Geiſte
durchdrungene Cultur geben kann und gegeben hat. Und
wenn nach dem Willen des Königs auch die Fürſorge für
die Elenden und Kranken und die Verſorgung der alten
und invaliden Arbeiter hier eine Stätte finden ſoll, ſo ſind
wir uns auch hierbei wohl bewußt, daß gute Geſetze nur
in dem Geiſte, in welchem ſie gegeben wurden auch recht
ausgeführt werden können. Wo aber liegt der Quellpunkt
dieſer ganzen ſocialen Geſetzgebung Wir können kühnlich
ſagen, er liegt nirgends anderswo, als in der Liebe Gottes,
die uns durch Chriſto offenbar geworden iſt. Durch Chriſtum
ſind ſolche Gedanken überhaupt erſt auf der Erde heimiſch
geworden. Und wenn wir auch zugeben müſſen, daß die
Geſchichte der chriſtlich barmherzigen Liebe viele Umwege
auf Erden gemacht hat, ſchließlich ſpringt der Geiſtesfunke
der chriſtlichen Barmherzigkeit doch immer wieder zur rechten
Zeit da heraus, wo in der Noth der Zeit alle andere Hülfe
ſchier verſagen will. Jn unſerer Zeit hat dieſer Geiſtes-
funke wieder gezündet in den Herzen unſerer frommen
Kaiſer und Könige. Dieſes Feuer weiter zu tragen ſind
auch die Organe der Selbſtverwaltung berufen. Sage ich
zu viel, wenn ich bezeuge, daß es der chriſtliche Geiſt iſt,
der auch in dem hier zu erbauenden Ständehauſe ſeine
geweihte Stätte aufſchlagen ſoll

O, daß derſelbe Geiſt auch meine Zunge heiligte, wenn
ich nun mit den Worten der alten Prophetie, die auch in
Chriſto ihr Ja und Amen gefunden hat, den Weiheſpruch
erhebe:Feſt ruht in der Erde dieſer Stein, über welchem der

neue Bau ſich erheben ſoll Glück zu! Glück zu!, ſo
gründe ſich die Arbeit, die hier gethan werden ſoll, auf
den Geiſt der Gerechtigkeit, Wahrheit und Liebe ſo baue
ſich auch die provinzielle Selbſtverwaltung wie bisher,
auf zu einem geiſtlichen Hauſe, welches ſelbſt wieder ruht
auf dem ewigen Fundamente eines chriſtlichen Volkslebens,
auf dem köſtlichen Eckſteine, welcher heißt Jeſus Chriſtus.

Friſches Leben, fröhliches Schaffen der Bauleute wird
ſich bald über dieſem Steine entfalten bis der Gedanke der
Baumeiſter ſich in kunſtvollem Steingebilde verkörpert hat

Glück zul! Glück zu! ein rüſtiges Schaffen für das
Wohl unſerer Provinz möge dereinſt einziehen in die
Räume, die ſich hier erheben ſollen und Segen hinaus-
tragen in Stadt und Land.

Stattlich und nun doch zu klein und eng geworden
grüßt das alte Ständehaus zu uns herüber; ſchöner, höher
und prächtiger wird daneben das neue ſich erheben.
Glück zu! Glück zul! möge das alte Haus das neue
immer wieder an die Gottesgnade erinnern, welche unſerm
Volksthum Wachsthum und Gedeihen ſchenkt, möge es aber
auch in ſeiner ſchmuckloſen Einfachheit das neue Geſchlecht
immer wieder mahnen an den alten ſchlichten Preußengeiſt,
der einſt den Grund zu unſeres Vaterlandes Ruhm und
Größe gelegt hat.

„Jch habe Jucognito tüchtig in die Mache
genommen ſpann Wer. Briſtol das Geſpräch
weiter. „Da unten am Waldrand ein herr-
liches Plätzchen Moorboden weich
elaſtiſch da habe ich dem Gaule ſtudirt
ohne daß es Jemand ſehen konnte und nun,
wenn Sie geſtatten werde ich Jhnen morgen
zeigen, was ich mit ihm zu Wege gebracht habe,
damit er ſein Examen brillant beſtehen kann,“
Dabei gab er dem Pferde einen Klaps und ſagte:

„Du wirſt doch ein anſtändiger Kerl ſein und
mich nicht im Stiche laſſen! Alſo wenn es
Jhnen Spaß macht Herr Graf, Morgen
Nachmittags um 4 Uhr, große Vorſtellung. Wer
kommen will, iſt höflichſt geladen. Entree: Ein
freundliches Geſicht und für den Gaul ein
Stückchen Zucker.“

Dann ſchwang er ſich auf das Pferd, um
wegzutraben. Gebhard wollte ihn noch anrufen

Claudine! Aber er unterließ es.
Jn der Penſion hatte es ſich bald herumge-

ſprochen, daß etwas los ſein würde und ſo
hatte ſich am nächſten Tage gegen die vierte
Stunde „tout Amsteg* verſammelt, um den
Reiterkünſten des Wer. Briſtol beizuwohnen.
Der Bankpräſident mit Vera und Günther, die
Familie Leitner vier Mann hoch, jedoch ſehr
abgeſondert von den Frankfurtern und auch
Bernmoſer, der in der Ferne auftauchte, aber
die Eltern nahmen, jedenfalls auf eine gemein
ſame Verabredung hin, die Mathild' und die
Vevi derart in die Flanke, daß jene nicht auf
den Privatdozenten, dieſe nicht nach dem Bern
moſer hinſchauen konnte, fehlen jedoch wollten
ſie bei der Vorſtellung auch nicht, und etwa
gar den Platz vor den Frankfurtern räumen,
Dann kam Graf Gebhard mit ſeiner Tante am
Arme. Jm Anfang hatte die Comteſſe refufirt,
aber dann ſiegte doch die Neugierde über ihre

Sonntag, den 18. September 1892.

Helleres Licht wird durch große Bogenfenſter in das neue
Haus hineinfluthen Glück zu, Glück zu! möge den Be
rathungen nie das Licht von oben fehlen, das göttliche Licht
von dem wir ſingen:

„Laß deines guten Geiſtes Licht und dein hell glänzend
Angeſicht Erleuchten Herz, Sinn und Gemüth, Du Brunnen
unerſchöpfter Güt.“

Ein Haus ſoll es werden, welches dem erſten Beamten
der Selbſtverwaltung, dem Landeshauptmann ein trautes
Heim darbietet. Glück zu, Glück zu! möge es ihm allezeit
die nöthige Ruhe von der Arbeit und das Glück eines
warmen Familienlebens gewähren

Ein Bau ſoll es werden, beſtimmt, auch des Kaiſers
und Königs Majeſtät, wenn er kommt, ſeine Provinz
Sachſen zu grüßen, in fich aufzunehmen. Glück zu,
Glück zu! möge dann ſein Auge mit Wohlgefallen auf dieſer
Stätte ruhen, möge dann ſein Herz ſich freuen der treuen
begeiſterten Hingabe, welche in den Herzen ſeiner Sachſen
ſchlägt für Thron und Vaterland.

Und ſo weihe ich dieſen Stein kraft des mir gewordenen
Auftrages und weihe ihn im Namen des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geiſtes

Herr, unſer Gott, ſegne Du dieſen Bau und Alle, die
daran bauen; ſegne die Arbeiter, daß kein Unfall ihre Ar
beit trübe ſegne die Baumeiſter, daß ſie alles wohl aus
richten; ſegne den Vorſitzenden des Landtags und Sein
Durchlauchtiges Haus ſegne den Landeshauptmann, ſeine
Räthe und alle ſeine Beamten ſegne Alle, die in dem
neuen Hauſe mitrathen werden ſegne unſere Stadt und
laß ihr auch dies Haus zur Zierde und zum Segen ge
reichen; ſegne unſer ganzes theures Vaterland Ach bleib
mit Deinem Segen bei uns, Du reicher Herr, Dein Gnad
und alles Vermögen in uns reichlich vermehr. Amen!

Die Furcht vor dem Lebendig-
Begrabenwerden.

Zugleich mit der Cholerafurcht tritt auch ein
anderes Schreckgeſpenſt auf, das ſchon von jeher
ängſtlichen Gemüthern manche qualvolle Stunde
bereitet hat, nämlich die Furcht, lebend begraben
zu werden. So unbegründet auch eine ſolche
Beſorgniß iſt, ſo weit verbreitet iſt ſie jedoch in
allen Schichten der Bevölkerung und ſo wenig
iſt ſie auszurotten. Dieſe Furcht erhält dadurch
immer neue Nahrung, daß faſt in jedem Jahre
in den Zeitungen Geſchichten von ſog. Schein-
todten erzählt werden, die lebendig begraben
wurden oder durch Zufall dieſem grauenvollen
Tode entgingen. Beſonders in Rußland hat der
Glaube, daß gerade Cholerakranke „lebendig“ be
graben werden, im letzten Jahre ſich der aber-
gläubiſchen Bevölkerung ſo tief eingeprägt, daß
ſie ſogar den Aerzten zutraute, es geſchehe ab-
ſichtlich. Wenn auch ſo traurige Folgen eines
Aberglaubens nur bei einem völlig unzrviliſirten
Volke möglich waren werden Erzählungen von
„Lebendig-Begrabenen“ bei uns doch immer gern
geglaubt. Dennoch kann man getroſt jeden
einzelnen Fall, wenigſtens in Deutſchland, in s
Reich der Fabel weiſen. Zunächſt, wenn
wirklich ſo oft derartig grauenvolle Dinge in
unſerem Vaterlande paſſiren könnten, würde man
doch ſicher einmal hören daß das Gericht eine
ſolche Sache vor ſein Forum gefordert hätte.
Aber auch keinem Arzte iſt ein Fall von einer
lebend begrabenen Perſon bekannt, und trotzdem
ſich die „Berl. Medizinalztg.“ vor einigen Jahren
mit allen Aerzten in Verbindung geſetzt hat, iſt
es nichtgelungenauch nur einen einzigen
Fall zu konſtatiren, vielmehr hat ſich ſtets her-
ausgeſtellt, daß gewiſſe nebenſächliche Umſtände
ſo aufgebauſcht waren, daß ſchließlich eine mög-
lichſt grauenvolle abgerundete Hiſtorie daraus
entſtanden iſt. Nun wäre es völlig falſch, zu
glauben, daß ſolche Erzählungen immer auf bös-
williger Erfindung beruhen. Jm Gegentheib!

Empfindlichkeit nur hielt ſie ſich mit ihrem
Neffen von den Uebrigen etwas abſeits. Das
übrige Publikum veſtand aus der Leni, aus
Nebicke, der natürlich an ihrer Seite, aus
Leuten der Umgegend,. Der Schauplatz war
die große Wieſe, auf welcher Vera dem
Grafen ihre Reitkünſte auf Jncognitso gezeigt
hatte. Nun kam das Pferd aus dem Stalle zum
Vorſchein und er. Briſtol darauf. Er trug eine
Jacke von rothem und blauen Atlas, weiſe Reit-
hoſen, Stulbſtiefeln auf dem Kopfe ſaß die
Jokeymütze, ebenfalls aus rothem und blauen
Atlas. Für Vera gab es nur einen Augen-
punkt der war er in dieſer kleidſamen Tracht
mit dem jachen Weſen,

„Aber dieſes Koſtüm?“ ſagte halblaut Armgard
zu ihrem Neffen und dieſer erklärte ihr, daß
dieſes bei Rennen das übliche der Herrenreiter
ſei.

„Und die Farben ſeine Wappenfarben.
Ah, ich verſtehe, Gebhard.“

Nun ging Mr. Briſtol mit dem Pferde los.
Er begann ein Rennen mit markirten Neben
buhlern mit unbekannten Größen und
vollführte das in wahrhaft dramatiſcher Art.
Die Zuſchauer konnten erkennen, wenn eines der
unſichtbaren Pferde, die mit ihm geſtartet ihm
zu ſehr auf die Naht rückte, wenn ein Kon-
kurrent vor ihm Terrain gewann und er
ſeinen Gaul ſtärker antrieb, während er dagegen
eine ruhigere Gangart annahm, ſobald der
Gegner ihm nicht mehr gefährlich ſchten. Er
markirte, wie einer von den Reitern in den
Waſſergraben fiel, ein anderer ausbrach und wie
er mit den Andern vor der Hürde angelangt
war und als Erſter darüber hinwegfetzte
ſchneidig elegant. Alle dieſe Chancen eines
Rennens brachte er gewiſſermaßen in pantomi-
miſcher Weiſe zum Vorſchein und Jncognito ſchien

65. Jahrgang
Meiſt glaubt Jeder nach beſtem Wiſſen zu be
richten aber wie wenige Menſchen giebt es, die
objektiv beobachten können! Wäre es ſonſt mög
lich, daß man aus dem Munde hochgebildeter,
ſonſt vorurtheilsfreier Männer oft von den
wunderbarſten und für den Fachmann einfach un
möglichen Heilungen Kranker erzählen hört, von
Waſſerkuren nach Kneipp, Kuhnt, Kahnitz 22.,
Homöopathie, Morriſonpillen, Magnetismus, Be
ſprechungen c. Jn allen dieſen Fällen iſt es
eben dem Erzähler nicht möglich geweſen, völlig
nüchtern und objektiv zu beobachten und aus dem
Beobachteten die richtigen Schlüſſe zu ziehen.
Ja, es giebt auch Menſchen, die Dinge, welche
ſie nur geträumt haben, erlebt zu haben glauben!
Selbſt ſolche Männer, die durch ihren Beruf
dauernd ſich in einer objektiven Beobachtung
üben, z. B. Aerzte oder Richter, laſſen ſich oft
durch ihre Phantaſie hinreißen um wie viel
mehr ungebildete oder nervöſe Perſonen!

Wie entſtehen aber derartige Sagen Zunächſt
kommt es vor, daß nach dem Begräbniß der
Sarg noch einmal geöffnet wird, und aus einer
veränderten Lage der Leiche wird dann auf eine
ſelbſtſtändige Bewegung geſchloſſen, während eine
Reihe anderer Umſtäade, z. B. der Transport
und das Einſenken des Sarges, genügende Er-
klärung bieten könnten. Ein anderer Grund
bildet aber noch häufiger Anlaß zur Erfindung
von allerhand Schauergeſchichten. Den meiſten
Menſchen iſt es unbekannt, deoß an faſt allen
Leichen nach dem Tode noch Bewegungen zu
konſtatiren ſind, die man als „poſtmortale
Muskelzuckungen“ bezeichnet. Am ſtärkſten treten
ſie bei Choleraleichen hervor, manchmal aber auch
an Perſonen, die an Pocken, Tetanus ver
ſtorben ſind. Am häufigſten ſtellen ſich die poſt-
mortalen Muskelzuckungen unmittelbar nach dem
Tode ein, mitunter erſt 15 Minuten ſpäter. Je
ſchneller und ſchwerer der Choleraanfall verlief,
um ſo lebhafter pflegen ſie ſich zu zeigen. Die
Hand öffnet und ſchließt ſich, hier bewegt ſich
ein einzelner Finger, dort zuckt ein Fuß. Oft
verändert ſich die ganze Stellung des Körpers.
Wenn man nun hinzunimmt, daß der Tod des
Cholerakranken häufig ohne die gewöhnlichen
Symptome (Todesraſſeln) eintritt und mehr
einem einfachen Erlöſchen des Lebenslichtes gleicht,
daß ferner die Leichen der an Cholera Ver
ſtorbenen in Folge der Todtenſtarre die eigen
artigſten Stellungen einnehmen oft liegen
ſie mit geballten Fäuſten da, mit gebogenen
Gliedern, mit drohenden Mienen und daß
gerade in Choleraleichen die Temperatur nach
dem Tode noch ſteigt, ſo wird man ſich leicht
denken können, wie ſolche Gerüchte von Schein-
todten entſtehen. Bei Choleraleichen iſt der Tod
nicht ſchwerer zu konſtatiren, als bei anderen.
Freilich iſt ja die Todtenſchau durch Aerzte oder
auch geprüfte Perſonen nur in den großen
Städten Preußens und in der Provinz Heſſen
eingeführt, aber gerade beim Auftreten von
Seuchen wird es immer genug Leute geben,
die den Tod ſicher konſtatiren können. Man
darf dabei eben nitht an wenige ſeltene
Fälle von langandauerndem Starrkrampf Schlaf
ſucht, oder an Unglücksfälle durch Vergiftung,
Ertrinken und Erſtickung denken wo es aller
dings einige Schwierigkeiten machen kann, den
Tod feſtzuſtellen. Wenn aber z. B. durch Vor

auf alle ſeine Jdeen einzugehen. Das Thier ver
ſagte an keiner Stelle und war am Ende der
Produktion, nachdem der Reiter mit ihm die
große Wieſe an zwanzigmal umritten hatte, ſo
friſch, als wollte es eben enſt ſeinen Auslauf be
ginnen. Gebhard gab das Signal zum Beifall,
die Andern folgten. Er trat an den Reiter, der
lächelnd auf ſeinem Gaule ſaß, hinan und ſpendete
ihm die vollſten Lobeserhebungen über den Erfolg,
den er mit dem Pferde hatte.

„Das war ja ein wahres Reiterkunſtſtück, das
Sie da vollführten. Brillant war es zu ſehen,
die Art ihrer Darſtellung, wie ein Gaul mit
andern und wie er allein geht.“

„Vor Jedem hätte ich es auch nicht gethan
überhaupt nicht,“ meinte der Reiter und ſein
Blick traf hinüber auf Vera.

Wo Gebhard voll der Anerkennung war, durfte
doch auch der Bankpräſident mit ſeinem Beifall
nicht zurückhalten. Vera holte aus der Taſche
eine Nummer des „Sporn“ heraus und zeigte
auf eine Stelle, wo gedruckt ſtand, daß man im
Unionsclub große Hoffnungen auf das Pferd
ſetze. Conring, der berühmteſte Jockey auf dem
Continente, ſei auserſehen, das Pferd bei dem
Rennen um den großen Preis von BadenBaden
zu reiten.

„Große Ehre,“ ſagte Mr. Briſtol laut, „daß
man ſo von meinen beſcheidenen Fähigkeiten
denkt! Jch wollte den Herrſchaften hier und den
Damen“ das ſagte er wieder auf Vera hin

„nur eine kleine Probe meines Metiers geben.“
„Wieſo?“ frug der Bankpräſident etwas

konſternirt.
„Jch bin der Jockey, von dem in dem Blatte

die Rede iſt.“
(Fortſetzung folgt.)



halten einer Flaumfeder oder eines Lichtes vor den
Mund oder die Naſe oder durch Beobachtung des
Waſſerſpiegels eines kleinen Gefäßes, das man
in die Magengrube ſetzt, der völlige Stillſtand
der Athmung oder durchs Ohr das Siſtiren der
Herzthätigkeit konſtatirt iſt, iſt ſtets der Tod ein
getreten.

So iſt denn die Furcht vor dem „Lebendig-
Begrabenwerden“, zumal heutigen Tages wo
kein Mangel an Aerzten iſt, völlig unbegründet
und das Publikum kann daher völliges Zutrauen
zu der von der Behörde getroffenen Maßregel
haben, Choleraleichen ſobald als möglich zu be
erdigen, zumal eine ſolche Beſtimmung von
großem Werthe iſt. (Voſſiſche Zeitung.)

Provinz und Umgegend.
f Stößen, 16. Sept. Leichtſinniges Um-

gehen mit Schießwaffen hatte hier wieder
einen Unglücksfall zur Folge. Am vergangenen
Dienſtag beabſichtigten einige junge Burſchen
mit einem alten Flintenrohr, daß ſie auf der
Erde befeſtigt hatten, zu ſchießen. Da
nun der Knall das Manöverfeuer übertreffen
ſollte, wurde die alte Donnerbüchſe ordentlich
mit Sprengpulver geladen und mit einer
brennenden Zigarre abgefeuert. Beim Entladen
aber flog die improviſierte Kanone aus dem
Lager, ſo daß der Schuß zum Theil dem jungen
Artilleriſten ins Geſicht ging. Die Verletzungen,
ſind derartig daß Verluſt der Sehkraft zu be-
fürchten iſt,

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 17. September 1892.
Es wird Herbſt. Die Blätter fallen

zur Erde, Schwalben und Störche haben uns
verlaſſen, die „saison morte“ in der Natur be
ginnt. Umgekehrt ſteht jetzt das Ende der
„todten“ und der Anfang der lebhaften Zeit,
der Geſellſchaftszeit, in den Städten bevor.
Wenn im Freien alles Leben abſtirbt, pulſirt es
in den Häuſermaſſen der Großſtädte deſto
raſcher und geräuſchvoller und Viele ſehen
trotzdem vielleicht auch gerade deshalb

die ſchöne Jahreszeit mit Bedauern
ſchwinden und mancher Familienvater wünſchte
wohl, „o, daß es ewig Sommer bliebe“, denn
der Herbſt ſtellt hohe Anforderungen an ſeinen
Geldbeutel. „Männchen“, ſchmeichelt die Gattin,

„ich brauche einen neuen Hut und Mantel
„Papa“, rufen die Töchter, wir haben
auch nichts anzuziehen „Herr Doktor“,
meldet die Küchenfee, „der Reiſende von der
Kohlenhandlung fragte, wieviel Centner er
notiren ſoll. Dem Hausherrn ſtehen dabei die
Haare zu Berge und ſeufzend greift er in
die Taſche. Jm Gegenſatze zu ſo geplagten
Familienvätern wieder freuen ſich gar viele Leute
über den Wiederbeginn des geſellſchaftlichen
Lebens und Treibens. Manche haben das
„Naturkneipen“ ſatt und ſind froh, in ihrer
Stammkneipe wieder ihre Bekannten zu finden
und ihren Skat ſpielen zu können. Es freuen
ſich die Theater Direktoren, die ihre Muſen-
tempel öffnen. Jn noch freudigerer Stimmung
gehen aber alle diejenigen dem Herbſte entgegen,
welche beabſichtigen, ſich ein eigenes Neſt zu
bauen, und ihre Zahl iſt groß, denn zu keiner
Zeit, von Oſtern abgeſehen, werden Gott Hymen
mehr Opfer dargebracht, als im Herbſte.

8:8 Die Poſtpacket- Adreſſen werden,
wie mehrere Blätter mitzutheilen wiſſen, binnen
kurzem einer Aenderung unterzogen werden.
Dieſelben wurden bisher zum Theil in lateiniſchem
Druck hergeſtellt, welcher doch für manche Leute
ſchwerer leſerlich iſt, als der deutſche. Jn Zu-
kunft ſollen die Adreſſen nur in deutſchem
Drucke ausgeführt werden, und zwar in
Schwabacher Schrift gleich den Poſtkarten.

N Der Staub iſt der größte Feind der
Zimmerpflanzen und dies namentlich
während des Winters. Es hat ſich genügend
gezeigt, daß alle Gewächſe, welche im Zimmer
gehalten werden, viel beſſer durch den Winter
kommen, wenn die Blätter von Zeit zu Zeit
mit einem weichen Schwamme und erwärmtem
Waſſer vom Staube gereinigt werden. Bei
kleinblätterigen Pflanzen iſt ein Uebergießen oder
Beſpritzen zu empfehlen, was aber im Freien
nur bei gelinder Witterung geſchehen darf. Ein
öfteres Abwaſchen vertreibt auch die Jnſekten
und dies namentlich, wenn man dünnes Seifen-
waſſer zum Abwaſchen verwendet.

Theater. Am Sonntag Nachmittag
findet in der „Reichskrone“ die 3. Aufführung
des Ausſtattungsſtücks „Die Kinder des
Kapitän Grant“, ſtatt; Kaſſenöffnung 4,
Uhr, Anfang der Vorſtellung 5 Uhr. Am Abend
gelangt im Theater der „Funkenburg“ eine neue
Geſangspoſſe „Der große Krach“, od. „Menſch
ärgere dich nicht“ zur Aufführung, bei welcher
beſonders die ungemein wirkſamen Couplets ge
rühmt werden.

Butter! Butter!
Allerfeinſte Gras-Tafelbutter verſendet täglich
friſch, netto 9 Pfund in Poſtkübeln für Mk. 7,
Porto und Verpackung frei, gegen Nachnahme
Beſte u. ſolide Bedienung garantirt

A. Drobner in Brzesko, Galizien.
Frauengrdsso à Duts. Paar

toll getr t. Filesohl. M. 3.90,

m. imit. Lodersuf. M. 76, m. Rindepah-
der M. d, mit
Tuehaehahe, Oordsoh m. holsgen n Tue on M.G. Rugelnarat, Zeit.

In Schuhwaaren
größtes Lager bringt in empfehlende Er

innerung J Mehne.
Soeben erſchien

I Die Cholera.
Weſen, Vorbeugungs- u. Verhaltungs-

maßregeln von Dr. Paul A. Koppel, prakt.
Arzt in Berlin.

x Preis A0 Pfg.
Jn leicht verſtändlicher Sprache enthält dieſes

Schriftchen das Wichtigſte über die Cholera
Weſen Erkennungszeichen, Vorbeugungs-
maßregeln, Verhaltungsmaßregeln, Diät,
Desinfection 2c. 2ece. Jn keinem Haushalt
ſollte daſſelbe fehlen!

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie
gegen Einſendung des Betrages v. G. Danmner's
Verlag sbuchhandlung Mühlhauſen i. Th.
En junger Schneidergeh. ſucht jetzt oder Oct.

Stell, am liebſt. in Merſeburg oder Umgegend.
Gefl Adr. erb. G. S. 74 poſtl. Coswig (Anh.).

S Für sofortund auch ſpäter zum 1. Januar werden zuverläſſige
Knechte und Mägde für das Land geſucht von

Frau Bertha Kassel, Brühl 15, J.
Gymnaſiaſten oder Schülerinnen
der höheren Töchterſchule aus beſſeren Familien,
wird zum 1. Oct. d. J. oder ſpäter gute Penſion
bei mäßigem Preiſe nachgewieſen. Nachhülfe in
ſämmtlichen Lehrfächern unentgeltlich. Adreſſen
der Eltern unter K. G. 3 an die Kreisbl.-Exp.

Wohnungs Vermiethung.
Eine größere Wohnung, Preis 80 Thlr., u.

eine kleinere, Preis 30 Thlr., ſtehen zu ver
miethen u. ſind 1. Octbr. oder ſpäter zu beziehen.

Heinrich Schultze.

Mit heutigem Tage verlegte mein

Geſchäſts J erlegung.

Körbisdorf Diehieſige Zuckerfabrik
beginnt ihre Campagne Donnerſtag, den
22. September. Arbeiter werden bis Mittwoch,
den 21 d. angenommen.

Mücheln. Die von der freiwilligen Feuer
wehr veranſtaltete Sammlung zum Beſten der
durch das Feuer hierſelbſt geſchädigten Familien
hat den Geſammtbetrag von 68 Mk. 75 Pfg.
ergeben.

Schkeuditz. Auf Einladung des Herrn
Bürgermeiſters Seeger hatten ſich am vergangenen
Montag eine Anzahl Handelsgewerbetreibende im
kleinen Rathhausſaale zu einer Beſprechung einge
funden, um über die Sonntags ruhe ihre
Wünſche in Bezug auf Abänderung der getroffenen
Beſtimmungen vorzubringen. Die Wünſche
hinſichtlich der Stunden zur Offenhaltung der
Läden waren ſehr verſchieden. Schließlich einigte
man ſich dahin, bei den vorgeſetzten Behörden
vorſtellig zu werden, daß des Morgens noch eine
Stunde, etwa um 6 Uhr, zum Verkaufe frei-
gegeben werden möge.

Schkeuditz. Am Dienſtag kam bei der
zwangsweiſen Arretur des ſich derſelben wider-
ſetzenden Arbeiters Pforte der Polizei-Wacht-
meiſter Schlegel zu Falle, wobei die ihm bei
der Ueberführung des Pf. in das Polizeigefängniß
behilflichen vier Männer auf ihn fielen. Herr
Sch. hat dadurch äußere und innere Verletzungen
erlitten und mußte ſich ſofort in ärztliche Be-
handlung begeben.

Schkeuditz. Jn den letzten Tagen
wurden hier und in der Umgegend mehrere
Sturmſchwalben erlegt. Es ſind das
jene langbeſchwingten Vögel, welche der Ocean-
fahrer hunderte von Meilen weit auf dem
Meere antrifft und die oft Tage lang ſeine
Begleiter ſind. Die geſchoſſenen Thiere mögen
durch Stürme hierher verſchlagen worden ſein.

Ennewitz, Jn der Nacht vom 13. zum
14. d. M. haben Diebe einem in hieſiger Flur
gelegenen, dem Gutsbeſitzer Beil gehörigen Ge-
treidediemen einen unliebſamen Beſuch abgeſtattet.
Die Diebe haben ca. 3 Schock Getreide ausge
droſchen und fortgeſchafft.

Er Inſerate im Betrage
bis zu l Mark bitten wir
bei Aufgabe ſogleich zu be-
zahlen

u

Vermiſchte Nachrichten.
Mit dem verunglückten Prinzen Hermann

von Schaumburg-Lippe ſteht es ſchlecht. Die
Beſſerung hat keine weiteren Fortſchritte gemacht Die
Aerzte ſind in großer Sorge.

Letzte Telegramme.
Potsdam, 17. Sept. Jm Marmorpalais

iſt am Freitag das nachfolgende Bulletin aus
gegeben worden: „J. M. die Kaiſerin und
Königin befinden ſich nach einer ſehr guten
Nacht vollkommen wohl, ebenſo die neugeborene
Prinzeſſin.“

Berlin, 17. September. Der Beſuch
Kaiſer Wilhelms bei ſeiner Mutter, der
Kaiſerin Friedrich in Homburg gilt der Ver
abſchiedung vor einer längeren Reiſe der letzteren
nach Schottland und Jtalien. Dann handelt
es ſich auch um Beſprechungen wegen der Hoch-
zeit der Prinzeſſin Margarethe, der jüngſten
Schweſter des Kaiſers, die im nächſten Januar
in Berlin gefeiert werden ſoll. Der Beſuch des
Kaiſers in Homburg iſt ſchon vor längerer Zeit
vereinbart. Die Kaiſerin Friedrich wird Pathin
der jüngſt geborenen Prinzeſſin ſein.

Berlin, 17. September. Folgende
kaiſerliche Kabinetsordre über die
Entlaſſung der Reſerviſten und Dis
poſitionsurlauber veröffentlicht das
Marineverordnungsblatt: Jch beſtimme
mit Rückſicht auf die drohende Choleragefahr
Folgendes: Sofern bei den bevorſtehenden
Herbſtentlaſſungen Mannſchaften nach Orten
entlaſſen werden müßten, welche von der
Cholera infizirt ſind, ſoll es denſelben geſtattet
ſein, vorläufig länger bei ihren Marinetheilen
zu verbleiben. Sie haben hiernach das Er
forderliche zu veranlaſſen. Marmorpalais, den
13, September 1892. Wilhelm. Jn Vertretung
des Reichskanzlers: Hollmann.

Berlin, 17. Sept. Der Generaladjutant
des Kaiſers, General der Jnfanterie v. Werder,
iſt, wie auch in früheren Jahren einer Ein
ladung des Kaiſers von Rußland zu
den großen Herbſtjagden bei Spala im General-
Gouvernement Warſchau gefolgt und dorthin
gereiſt. (Spala iſt eigentlich nur ein Jagdſchloß
bei Tomaſchowo, ſüdweſtlich von Warſchau, hat
aber wohl die beſten und ergiebigſten Jagdterrains.
Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland halten
ſt faſt jeden Herbſt vier Wochen daſelbſt auf.
Red.)

Barbier und Friſeur- Geſchäft
von Gotthardtſtraße I6 nach

S 9 z oGotthardätetrassee Nr. 32
(ſchrägüber meinem jetzigen Geſchäft).

Für das mir bisher in ſo hohem Maße geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, erbitte mir auch in
meinem neuen Locale die Gunſt des geehrten Publikums.
Jeden auf das coulanteſte zu bedienen.

Jch werde, wie bisher, ſtets bemüht ſein,
Hochachtend

Fee. t.e GaaaeeeeeeeeneehPh. Mayfarth Co. 's

sind die besten
Fruchtreinigunges-

Maschinen.
5000 Stäck im Betrieb.

Angefertigt
im Jahre 1891

19147 Maschinen.
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PH. MAVFARTII Co., Frankfurt a, M.
Preisgekrönt

Dresch- V erKe
d IHand-, Göpel u. Dampf betr.

Putterzubereitungs-
I NMaschinen, Häckselmaschinen,

Schrotmühblen, Rübenschneider,

Spar-Kessel-Ocefe m
tür alle Koch- und Wasch-

zwecke empfehlen

(ataloge gratis u. franco.
30 Medaillen und höchsten

Auszeichnungen,mit über

Hrikets u. Preßkohlenſteine
e von Grube Paul-Luckenan, h
das Beste was es giüehbt,

Fe S
liefere ich jedes Quantum billigſt.

Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M., Berlin und Kaſſel (Haupt-
Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für Land wirthſchaft mit land-
wirthſchaftlicher Handelszeitung und Jlluſtrirtem Nnterngltungeplatt get

ſie koſtet
Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl

hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Koenig,
Prof. Kühn, Prof. Müller-Thurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Dr. Franz, Director Fiedler, Hauptmann Geiß,
Dr. Giersberg, Dr. Kittel, Director Klee, Dr. Langkavel, Moehrlin Roſt-Haddrup, Ed. Ruff,
Obergärtner Seligmüller, Ch. Weigand, Prof. Wilckens und laſſen die in den Kreiſen der Landwirthſchaft
hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für Landwirthſchaft
gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm Poſtzeitungs verzeichniß iſt dieſelbe unter Nr. 1543 aufgeführt;
ſie kann aber auch direct von der Expedition in Frankfurt a. M., ſowie durch die Buchhandlung

von Paul Steſffenhagen in Merſebur

dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt
nur M. 1,50 pro Quartal.

bezogen werden.
Probe- Abonnements auf Wunſch 6 Wochen gratis.

Schönes kräftiges Roggenbrod
à Pfd. 10 Pfg.

e kräftiger noch als Landbrod,
empfiehlt Albert Könhler.,

t Bäckermeiſter, Dammſtraße.

99 e4 e eJünger Cebhardts preisgekrönte
Glycerinſeife, der Riegel, 6 Stck., 45 Pf.,

Cocosſeife, 45Glycerinabfallſeife, der Riegel 25
Glycerinleife i. Stck. à 10, 15, 20, 25 u. 30
Paſelinſeife à 50 Pf. die beſten Seifen, um
Canolinſeife à 75 die Haut geſchmeidig

zu halten.
Theer- Schwefelſeifen, Sommerſproſſen

ſeifen, beſte Seifen gegen alle Haut-
unreinigkeiten.

Carbolſeife, vorzüglich zur Desinfection.
Chinawaſſer, Honigwaſſer, zur Stärkung

der Kopfhaut.
Klettenwurzelöl zur Erhaltung u. Stärkung

des Haarwuchſes.

Alleinverkauf bei:

Oscar Leberl,
Drogen- und Farbenhandlung,

Burgstrasse 16.
III

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das c

e

r Ab v.S

sowie dessen radicale Heilung zurBolehrung empfohlen. v s
S Freie Zusendung unter Couvert

für 1 Mark in Briefmarken. e
Eduard Bendt, Braunschweſg.

de

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Familien- Nachrichten.

an k.Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe und
Theilnahme bei dem Tode und Begräbniſſe unſerer
theuren Entſchlafenen ſagen wir auf dieſem Wege
unſern verbindlichſten Dank.

Merſeburg, den 17. September 1892.
Vamilie Brandt.
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